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Neichshaupk- und Neſideuſtadk (Mien. 


Erſcheint jeden Dienstag und Freitag 4 Uhr Nachmittags. 


Rr. 70. Dienstag, den 6. September 1892. Jahrgang J. 
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Gemeinderuth. eines armenärztlichen Pareres vom Armendepartement des Magi— 


ſtrates verliehen und kommen in jeder Badeſaiſon 400 ſolcher 
Freiplätze zur Beſetzung. | 


Stenographiſcher Bericht 5. Eine Interpellation des Herrn Gem.⸗Rathes Tagleicht, 


betreffend die Erſtattung von Vorſchlägen wegen Erweiterung des 
Lagerhauſes, habe ich die Ehre, dahin zu beantworten, dafs der 
betreffende Vorſchlag dem Gemeinderathe zur Berathung vorliegt, 
und dafs ſich hoffentlich Gelegenheit ergeben wird, dafs dieſe 
Angelegenheit nächſtens auf die Tagesordnung geſetzt werde. 

Ich erſuche, die Einläufe bekanntzugeben. 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 2. September 
1892 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Johann 
Nep. Prix und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert | 


e Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 
Bürgermeiſter Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 6. Interpellation des Gem.-Nathes Seiler: 
1. Die Herren Gem.-Räthe Dr. Stenzl und Noske ent: Hochgeehrter Herr Bürgermeiſter! 
ſchuldigen ihr Ausbleiben. In Ausführung eines Gemeinderaths-Beſchluſſes wird gegenwärtig im 


ee Ri ER N ; II. Bezirke der neue Marktplatz an der Stelle des ehemaligen Aſyl- und Werk— 

2. Dem Herrn Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter iſt ein hauſes nen gepflaſtert. Wie mir bekannt, hat der Stadtrath beſchloſſen, daſs auf 
Urlaub vom 3. bis 11. September bewilligt worden, ebenſo dem dieſem Platze ein Piſſoir und Anſtandsort nach dem Pleſel'ſchen Syſteme auf— 
. £ f ; „ geſtellt werde. Trotzdem nun die Pflaſterungsarbeiten nahezu vollendet find, iſt 
Herrn Gem.⸗Rathe v. Götz un 6. September bis 6. October, der Bau des Piſſoirs noch nicht in Angriff genommen und ſoll der Magiſtrat 
dem Herrn Gem.-Rathe Schneiderhan vom 7. September bis nach einer mir gewordenen Mittheilung auch noch keinen Auftrag zur Her— 


1100 ſtellung dieſes Objectes ertheilt haben. Nachdem nun dieſer Platz täglich von 
7. October. tauſenden von Menſchen beſucht wird und in der Nähe kein Anſtandsort vor— 
Ich bitte, dies zur Kenntnis zu nehmen. handen iſt, die Herſtellung eines ſolchen daher dringend nothwendig iſt, erlaube 

3. Die Adminiſtration der „Neuen Freien Preſſe“ überſendet ich mir an den Herrn Bürgermeiſter die höfliche Anfrage zu richten: 
den Betrag von 429 fl. 70 kr. für den Verein zur Beföftigung Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, zu veraulaſſen, 
armer Schulkinder daſs mit dem Baue des fraglichen Objectes rechtzeitig 

: Fe 

Wird der Dank ausgeſprochen. e e 8 2 N u 
4. Ich habe die Ehre, eine Interpellation des Herrn Gem.- ürgermeiſter: Ich habe die Ehre, dieſe Interpellation 
Rathes Gregorig und Genoſſen zu beantworten. dahin zu beantworten, dafs nicht die Errichtung einer Beeſtz'ſchen 


Die Interpellation geht dahin, ob ein Schreiben an mich Anſtalt auf der Area des ehemaligen Aſyl- und Werkhauſes be— 
gelangt iſt vom Bürgermeiſter Breyer von Baden, es mögen antragt iſt, ſondern dafs nur zugeſtimmt wurde, dajs mit Beetz 
die Armenräthe angewieſen werden, bei Befürwortung von Frei- verhandelt werde. Nun verlangt Beetz, weil er auf dieſem Anſtands— 


plätzen im Curorte Baden ſtrenge Nachſchau zu halten. orte mehrere oneroſe Bedingungen zugunſten der Marktparteien zu 
Ich habe die Ehre, hierauf Folgendes mitzutheilen: erfüllen hat, eine Verlängerung des Vertrages, und hierüber iſt 
Dieſes Schreiben iſt eingelangt, und habe ich dasſelbe zur [der Act in Berathung. 

Berückſichtigung dem Magiſtrate übergeben. Übrigens werden Frei— Schriftführer Cem.-Nath Dehm (verliest auszugsweiſe eine 


plätze in Baden auf Grund eines legalen Armutszeugniſſes, ferner ] Interpellation des Gem.-Rathes Dr. Lerch). 
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Gem.-Aath Dr. Serd: Ich bitte um das Wort zur 
Geſchäftsordnung. 

Vürgermeiſter: Ich habe die Ehre, die verleſene Inter— 
pellation zu beantworten. 

Gem.-Nath Dr. Lerch: Die Hälfte der Interpellation wurde 
ausgelaſſen. Dieſelbe iſt daher unverſtändlich. 

Vürgermeiſter: Wünſchen Sie die vollſtändige Verleſung? 
(Gem.⸗Rath Dr. Lerch: Jawohl!) Dann mußs ich die Herren 
befragen, ob ſie mit der vollſtändigen Verleſung einverſtanden ſind. 
(Rufe: Gewiſs!) Ich bitte alſo, die Interpellation zu verleſen. 


Schriftführer Gem.- Rath Dehm (liest): 
7. Interpellation des Gem.-Nathes Dr. Sad: 
Euer Hochwohlgeboren! 
Herr Bürgermeiſter! 

Nach dem Erlaſſe des k. k. Miniſteriums des Innern vom 25. Auguſt 1892, 
3. 19390, dann vom 29. Auguſt 1892, Z. 19674, obliegt es den Gemein de— 
behörden, die ärztliche Unterſuchung und vorgeſchriebene fünf— 
tägige ärztliche Beobachtung der aus dem Deutſchen Reiche und Frauk— 
reich augekommenen Perſonen wie bei den aus Rufsland Zugereisten ſofort 
zu veranlaſſen u. ſ. w. 

Dieſe gegen die Einſchleppung der Cholera gerichtete Verordnung iſt 
jedoch illuſoriſch, wenn die Unterſuchung aus Mangel an revidierenden Arzten 
und infolge Überbürdung einzelner nicht ſofort, ſondern erſt nach Stunden 
oder halben Tagen vorgenommen wird. 

Als Beiſpiel der von einem ſtädtiſ chen Arzte geforderten Leiſtungen führe 
ich folgende wahre Thatſache aus einem größeren Bezirke an: 

Nach der im ſtädtiſchen ärztlichen Bureau des Bezirkes zur Erledigung 
der Einläufe zugebrachten Amtszeit begab ſich der ſtädtiſche Arzt um halb 
10 Uhr in das Spital, um eine Todtenbeſchau vorzunehmen; hierauf hatte er 
noch an 11 Stellen des Bezirkes in Hotels, Gaſthöfen ꝛc. angekommene Fremde 
zu unterſuchen und vier Leichenbeſchauungen vorzunehmen, darunter eine, welche 
an einem fo entfernten Punkte vorgenommen werden muſste, daßs die Einſpänner— 
taxe hiefür 2 fl. 60 kr. beträgt. 

Um 3 Uhr nachmittags hat er wieder im Gemeindehaus zu amtieren. 

Zur Beſorgung dieſer Aufgabe nach halb 10 oder 10 Uhr braucht er — 
zwei einviertel Stunden für die Beſchau an dem entfernten Punkte, drei— 
viertel Stunden für die drei anderen Leichen, elf halbe Stunden für 
Unterſuchungen in elf verſchiedenen Hotels — zuſammen neun Stunden und 
hat derſelbe ſonach um 3 Uhr nachmittags wieder neue Einläufe im Gemeinde— 
haus zu erledigen. 


Die Unmöglichkeit dieſer Leiſtung, die ſichere Einſchleppung der Cholera 
in Wien — auf dieſe Weiſe — iſt klar. 


Ich ſtelle nun die ergebene Frage an Euer Hochwohlgeboren: 

Sit es Ihnen bekannt, dafs ſolche übelſtände 
herrſchen? 

Wenn nicht, richte ich an Euer Hochwohlgeboren die Bitte: 

Dieſen Übelſtänden — der Miniſterial- Verordnung 
entſprechend — abzuhelfen, 

endlich womöglich, die Beiſtellung einer genügenden 
Anzahl von Reviſionsärzten zu veranlajfeı. 

Hoffen wir, dafs bis dahin die Cholera noch nicht in unſere liebe Vater— 
ſtadt eingeſchleppt iſt. 

Vürgermeiſter: Ich habe über dieſe Interpellation ſofort 
die Erhebungen pflegen laſſen und habe die Ehre, Folgendes mit— 
zutheilen: 

Die ärztliche Unterſuchung der zugereisten Fremden iſt im 
Beginn der gegenwärtigen Action principiell den ſtädtiſchen Arzten 
zugewieſen worden, weil dieſelben bezüglich aller damit verbundenen 
Amtshandlungen am beſten verſiert ſind. Mit der Steigerung der 
Zahl der Unterſuchungen find für obigen Zweck im J. Bezirke 
drei externe Reviſionsärzte beſtellt worden. Von dieſem Bezirke 
abgeſehen, logieren die meiſten Fremden im II., IV. und VI. Ge⸗ 
meindebezirke. Aus den anderen Bezirken ſind keine Berichte der 
Amtsärzte über Geſchäftsüberbürdung und Unmöglichkeit der Dienſt— 
leiſtung eingelangt. Was insbeſondere den II. Bezirk betrifft, ſind 
durch die Beſtellung des Dr. Pitſchek als Supplent für den erkrankten 
Dr. Ehrmann und eines neuen Reviſionsarztes die ärztlichen 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 70, 6. September 1892. 


Reviſionen der Fremden unter vier Arzte vertheilt worden, fo daſs 
dieſer Bezirk nunmehr in vier Rayons eingetheilt iſt. . 

Da die Sterblichkeit derzeit gering ift, den ſtädtiſchen Arzten 
bei ihren außergewöhnlichen Dienſtleiſtungen ihre effectiven Aus— 
lagen für Fahrgelegenheit vergütet werden, ſo kann wohl erwartet 
werden, daſs die ſtädtiſchen Arzte die an fie geſtellten Anforderungen 
bei gutem Willen und Pflichteifer erfüllen werden. 

Sollte ſich die Sachlage aber ändern und die prompte Abſol— 
vierung der ärztlichen Reviſionen nicht mehr möglich ſein, ſo iſt 
ohnehin ſchon die Vermehrung des ärztlichen Perſonales in Aus 
ſicht genommen. 


Schriftführer Gem.-Rath Dehm (liest): 

S. Interpellation des Gem. -Nathes Noſenſtingl: 

In der Stadtraths-Sitzung vom 24. Auguſt l. J. wurde beſchloſſen, der 
Firma R. Ph. Waagner zu geſtatten, daßs dieſelbe die von ihr zu liefernden 
Rohre nicht ſelbſt gieße, ſondern im Wittkowitzer Werke herſtellen laſſe, und 
daſs die Erprobung und Übernahme jeitens der Commune Wien in Wittko⸗ 
witz erfolge. 

Der Gefertigte erlaubt ſich die Anfrage: 

Ob für dieſe Rohrlieferung eine Haftpflicht vom 
Tage der Übernahme an ſtipuliert wurde oder nicht. 


Bürgermeiſter: Ich habe die Ehre, die Interpellation über 
die gepflogenen Erhebungen wie folgt zu beantworten. 

Die Beſtimmung, welche der geehrte Herr Interpellant zu 
kennen wünſcht, lautet: 

„Die Übernahme der bereits im Fabriks-Etabliſſement des 
Contrahenten abgewogenen und bei der Probe für übernahmsfähig 
befundenen Rohre findet ſofort nach erfolgter Ausladung in Payer— 
bach ſtatt, wenn während des Transportes kein Gebrechen an 
denſelben eingetreten iſt; für Schäden während des Ausladens hat 
der Lieferant nicht zu haften.“ 

Dieſe Beſtimmungen gelten auch bezüglich der in Wittkowitz 
gegoſſenen Rohre und iſt nicht das Eiſenwerk Wittkowitz, ſondern 
der Contrahent Waagner der Gemeinde Wien gegenüber haftbar. 

Schriftführer Gem. -Ralh Dehm (liest): 

9. Interpellation des Gem.-Nathes Nüſch: 


Bei der am 30. Juni d. J. im Hotel Wimberger im XV. Bezirke 
abgehaltenen General-Verſammlung der Geunoſſenſchaft der Kaufleute des politi— 
ſchen Bezirkes Sechshaus und des Gerichtsbezirkes Hietzing wurde bei der vor— 
genommenen Erſatzwahl an Stelle des am 26. Mai 1891 gewählten und am 
34. September 1891 verſtorbenen Vorſtehers Herrn Mathias Neufellner 
Herr Franz Wecerz, Kaufmann, XII. Bezirk, Plankengaſſe, mit großer 
Stimmenmehrheit zum Vorſteher der bezeichneten Genoſſenſchaft gewählt. 

Bei dieſer Genoſſenſchafts-Verſammlung erklärte der inzwiſchen die Geſchäfte 
führende Vorſteher-Stellvertreter Herr Gem.-Rath Winter, die bei der vor— 
jährigen Genoſſenſchafts-Verſammlung faſt einſtimmig angenommene Reſolution 
an den hohen Reichsrath deshalb nicht überreicht zu haben, weil einestheils der 
Genoſſenſchafts-Vorſteher mit Tod abgieng, auderstheils er ſelbſt, der Vorſteher— 
Stellvertreter, mit Geſchäften überbürdet ſei. 

Man ſollte nun glauben, daf$ dem Genoſſenſchafts-Vorſteher-Stellvertreter, 
der die Beſchlüſſe einer vorjährigen General-Berfammlung wegen Überbürdung 
der Geſchäfte zur Austragung nicht bringen konnte, es nur angenehm ſei, die 
ihn überbürdenden Geſchäfte an den neugewählten Vorſteher abzutreten. Dem— 
gegenüber hat es aber dem Herrn Vorſteher-Stellvertreter beliebt, das General- 
Verſammlungs⸗Protokoll, betreffs Beſtätigung der Wahl des Vorſtehers, erſt 
14 Tage nach der Wahl, das war am 14. Juli 1892, an den derzeitigen Ver— 
treter der politiſchen Gewerbebehörde, bei dem magiſtratiſchen Amte im XII. Bezirke 
ſtabiliſiert, zu ſenden. 

In Anbetracht deſſen, dafs die ſeit bereits zwei Monaten vollzogene Wahl 
des Herrn Franz Wecerz zum Vorſtande bis zur Stunde behördlich noch nicht 
beſtätigt iſt, infolge deſſen derſelbe an den Genoſſenſchaftsarbeiten ſich nicht be— 
theiligen darf, hingegen der Vorſtand-Stellvertreter Herr Winter die Geſchäfte 
weiterführt, aber beurlaubt und verreist iſt, und in deſſen Abweſenheit das 
Genoſſenſchafts⸗Ausſchuſsmitglied Herr Salomon Beer, Heu-, Hafer- und 
Strohhändler, die Agenden der Genoſſenſchaft der Kaufleute mit dem Genoſſen— 
ſchafts⸗Secretär beſorgt, und in Anbetracht deſſen, dafs die Mehrheit der Mit- 
glieder der bezeichneten Genoſſenſchaft mit dieſer Wirtſchaft in der Genoſſenſchaft 
keineswegs einverſtanden ſind, wie dies auch der Verein der gelernten Kaufleute 
im XII., XIII., XIV. und XV. Bezirke laut General-Verſammlungs-Beſchlufßs 
vom 3. Auguſt d. J. mit einem Schreiben vom 6. Auguſt d. J. an den löb⸗ 
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lichen Magiſtrat zum Ausdrucke gebracht hat, erlaube ich mir an den geehrten 
Herrn Bürgermeiſter, als oberſten Chef der Gewerbebehörde, die ergebene 
Anfrage und Bitte zu ſtellen: 


Ob derſelbe geneigt iſt, zu veranlaſſen, dafs die 
am 30. Juni d. J. mit großer Stimmenmehrheit 
erfolgte Wahl des Herrn Franz Wecerz, Kaufmann, 
XII. Bezirk. Plankengaſſe, zum Vorſteher der Genoſſen— 
ſchaft der Kaufleute des politiſchen Bezirkes Sechshaus 
und des ſeinerzeitigen Gerichtsbezirkes Hietzing, inſo— 
ferne ſolche nicht abgelehnt, ungeſäumt beſtätigt wird. 

Vürgermeiſter: Ich habe die Ehre, hierauf zu erwidern, 
dafs dieſer Gegenſtand nicht in die Competenz des Gemeinderathes 
fällt, dafs ich aber keinen Anſtand nehme, denſelben dem Magiſtrate 
zur Amtshandlung zu übermitteln. 

Schriftführer Gem.-⸗Nath Dehm (liest): 

10. Interpellation des Gem.-Nathes Dr. Klotzberg: 


Unzählige Opfer fordert die Cholera im Deutſchen Reiche; gewiſſe ſanitäre 
Verſäumniſſe rächen ſich dort furchtbar; nicht unvorbereitet und ungerüſtet darf 
dieſe menſchenmordende Krankheit Wien überfallen, alle geeigneten Vorkehrungen 
müſſen dagegen getroffen werden. 


Der ergebenſt Gefertigte erlaubt ſich daher, an den hochgeehrten Herrn 
Bürgermeiſter nachfolgende Anfragen zu ſtellen: 


1. Welche Vorkehrungen gegen die Cholera wurden 
bis jetzt von Seite des Magiſtrates getroffen? 

2. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, eine große 
Commiſſion, aus geeigneten Fachmännern — Arzte, 
Ingenieure, Marktcommiſſäre ꝛc. — einzuberufen, welche 
alle Vorkehrungen gegen die Cholera zu berathen und 
für die Durchführung der geeigneten Maßregeln ohne 
weitere Berathung derſelben im Magiſtrate ꝛc. ꝛc. zu 
ſorgen hat? 

3. Nachdem die Beamten der Bezirksämter ohnehin 
mit Geſchäften überbürdet ſind, ſo frage ich den Herrn 
Bürgermeiſter, ob er geneigt iſt, in den einzelnen 
Bezirken Commiſſionen ſofort zu bilden, welche die 
Reviſion der Häuſer, beziehungsweiſe der Wohnungen, 
Senkgruben ꝛc., ꝛc. vorzunehmen und auf die Abſtellung 
der vorgefundenen Übelſtände ungeſäumt zu dringen hat? 

4. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, im Stadt— 
phyſikate, ſowie in den einzelnen Bezirken ſchon jetzt 
einen ärztlichen Permanenzdienſt zu errichten, reſpective 
für dieſen Zweck Hilfsärzte anzuſtellen? 

5. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, die An— 
ordnung zu treffen, daſs die Fremdenherbergen, Maſſen— 
quartiere täglich revidiert werden? 

6. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, dafür zu 
ſorgen, dafs den trinkwaſſerbedürftigen Vorſtädten zwei: 
bis dreimal des Tages gutes Trinkwaſſer in reinen 
Fäſſern zugeführt wird? 

7. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, zur raſcheren 
Durchführung aller geeeigneten Maßregeln gegen die 
Cholera einen höheren Credit vom Gemeinderathe in 
Anſpruch zu nehmen? 

Vürgermeiſter: Ich habe die Ehre, hierauf Folgendes zu 
erwidern. Was die erſte Anfrage anbelangt, welche Vorkehrungen 
getroffen ſind, ſo habe ich hierüber geſtern ausführlich unter Bei— 
ziehung von Amtsorganen im Stadtrathe berichtet, und es iſt dieſer 
Bericht heute in allen Zeitungen zu leſen; ich glaube daher, hierauf 
verweiſen zu können. 
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Was die Anregung der Bildung einer ſogenannten Sanitäts⸗ 
Commiſſion anbelangt, ſo erlaube ich mir, darauf zu erwidern, 
daſs dieſelbe erſt dann zuſammenzutreten hat, wenn ein Cholerafall 
in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern ein- 
getreten iſt. Da Gott ſei Dank dies bisher nicht geſchehen iſt, ſo 
it ein Grund zur Bildung der Sanitäts-Commiſſion nicht vor- 
handen. Es beruht dies auf der Cholera-Inſtruction, die ſeitens 
des Miniſteriums im Jahre 1886 ergangen iſt und heute noch gilt. 


Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 
11. Interpellation des Gem. -Nathes Heiler: 
Hochgeehrter Herr Bürgermeiſter! 

Nachdem die Gefahr der Einſchleppung der Cholera unſerer Monarchie 
leider immer näher rückt, erſcheint es dringend geboten, dafs nichts verabſäumt 
werde, dieſe furchtbare Epidemie von unſerer Vaterſtadt fern zu halten. Obzwar 
ſeitens der Behörden alles aufgeboten wird, um durch geeignete Maßnahmen 
dieſe Gefahr abzuwenden, jo kaun doch nicht verhehlt werden, dafs trotzdem 
noch zahlreiche ſanitätswidrige Zuſtände zu beheben ſind und außerdem noch 
vieles vorzukehren iſt, wenn die Gemeinde den ihr obliegenden Verpflichtungen 
allſeitig voll und ganz nachkommen will. 


Im Hinblicke auf die große Verantwortlichkeit der Gemeindevertretung 
in der gegenwärtigen hochernſten Zeit, erlaube ich mir deshalb die höfliche 
Anfrage zu ſtellen: 

Hat der Herr Bürgermeiſter bereits veranlaſst, 
daſs eine Commiſſion — wie dies in früheren analogen 
Fällen ſtets geſchehen iſt — einberufen werde? 

Wenn nicht, gedenkt der Herr Bürgermeiſter die 
Einberufung einer ſolchen Commiſſion ſchleunigſt zu 
veranlaſſen? 


Bürgermeiſter: Dieſe Interpellation iſt durch meine ſoeben 
erfolgte Beantwortung der Interpellation des Herrn Gem. -Rathes 
Dr. Klotzberg erledigt. 


Schriftführer Gem.-Rath Dehm (liest): 

12. Interpellation des Gem.-Nathes Grünbeck: 

In Neu -⸗Dornbach, Bezirk Hernals, herrſcht, wie allgemein bekannt, 
großer Waſſermangel und habe ich diesbezüglich auch den Antrag auf Aufſtellung 
von Auslaufbrunnen ſchon vor einem Jahre geſtellt; jedoch ſoll der nöthige 
Druck nicht vorhanden ſein. 

Die wenigen Privatbrunnen, die etwas Waſſer hatten, ſind erſchöpft und 
müſſen die Bewohner dieſes Bezirkstheiles eine halbe Stunde, ja noch längere 
Zeit gehen, um Waſſer zu bekommen. n 

Dass dieſe Situation nicht zur gegenwärtigen Zeit pafst, iſt wohl felbit- 
verſtändlich! 

Wäre daher der Herr Bürgermeiſter geneigt, durch 
täglich dreimaliges Zuſenden von Hochquellenwaſſer 
aus den Hydrauten in Waſſerwägen, für dieſen Bezirks— 
theil raſche Abhilfe zu ſchaffen und dem Bezirks-Vor— 
ſteher diesbezügliche Befugniſſe zu ertheilen? 


Bürgermeiſter: Ich habe die Ehre, dieſe Interpellation mit 
Folgendem zu beantworten: Die angedeuteten Verhältniſſe müſſen, 
wenn auch ſchnell, doch amtlich erhoben werden. Es iſt diesfalls 
auch der Herr Bezirksvorſteher bei mir geweſen und ich habe ihm 
erklärt, er möge eine Eingabe an den Magiſtrat zur ſchleunigen 
Erledigung richten. ö 


Schriftführer Gem.⸗Rath Dehm (liest): 

13. Anfrage des Gem.-Nathes Weſſely: 

Im XIII. Bezirke von Hütteldorf-Hacking herab zwiſchen Baumgarten 
und Unter⸗St. Veit wurde der Wienfluſs vor etlichen Jahren mit Anwendung 
großer Koſten aus ſanitärpolizeilichen Rückſichten reguliert, um den damaligen 
Uebelſtänden zu begegnen. Es wurde damit nichts erreicht; die Wien ſtank 
und ſtiukt noch heute peſtilenzartig weiter wie zuvor und das vorhandene 
Waſſer gleicht einer Miſtjauche. 

Alle Verſuche durch commiſſionelle Anordnungen waren nicht im Stande 
zu verhindern, dass nicht erlaubte Abfallſtoffe des Haushaltes, der Landwirt— 
ſchaft und der Fabriken, wie vordem, in die Wien entleert werden. 

In letzter Zeit war die Paſſage zu dem unmittelbar an der Wien bei 
Baumgarten gelegenen Communalbad infolge der ekelerregenden Ausdünſtung 
der Wien faſt unmöglich. 

1* 
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Nachdem heuer infolge der Choleragefahr ſolche Zuſtände nicht geduldet 
werden ſollen, erlaubt ſich der Gefertigte anzufragen: 


Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, durch die dem— 
ſelben unterſtehenden Organe dieſen Übelſtand unter— 
ſuchen und beheben zu laſſen? 

Bürgermeiſter: Ich werde die Erhebungen hierüber pflegen 
laſſen und eventuelle Übelſtände zu beſeitigen ſuchen. 

Schriftführer Gem.-Rath Dehm (liest): 

14. Dringlichkeits-Antrag des Gem. Nathes 
Dr. Tueger und Genoſſen: 

Ich habe das beiliegende Schreiben eines Hausbeſitzers in Speiſing 
erhalten, in welchem über die daſelbſt herrſchende Waſſernoth, ſowie über den 
Mangel eines Kehrichtabladeplatzes Klage geführt wird. 

Ich ſtelle folgenden Antrag: 

Der Gemeinderath beſchließe: 

1. Es ſei die Waſſerleitung ſchleunigſt in Speiſing 
einzuleiten. 

2. Es ſei ebendaſelbſt ein geeigneter Platz 
Ablagerung des Kehrichts zu ermitteln. 


Bürgermeiffer: An den Stadtrath. 


Schriftführer Gem. -Nath Dehm (liest): 

15. Dringlichkeits-Antrag des Gem.-Nalhes 
v. Götz und Genoſſen: 

In den höher gelegenen Theilen des XIII. Bezirkes, und zwar in den 
vormaligen Gemeinden Ober-St. Veit und Baumgarten, in letzterem Orte 
ſpeciell auf der Hütteldorferſtraße, herrſcht ſeit langem eine koloſſale Waſſer— 
noth, welche die Leute zwingt, ſelbſt notoriſch ungenießbares Waſſer in Ver— 
wendung zu nehmen. 

Dieſer Übelſtand kann bei der herrſchenden Choleragefahr, durch an dieſen 
Punkten der Fabriken wegen concentrierten dichteren Bevölkerung, leicht zu 
einer Epidemie Veranlaſſung geben, und da durch beiliegende zwei Atteſte 
der Unterſuchungsanſtalt für Nahrungs- und Gemufsmittel conſtatiert 
erſcheint, das das Waſſer von zwei auf der Hütteldorferſtraße in Baumgarten 
gelegenen Brunnen zum Genuſſe untauglich befunden wurde, ſo ſtellen die 
Gefertigten folgenden Antrag: 


1. In den höher gelegenen Straßen von Ober— 
St. Veit ſei bis auf weiteres Trinkwaſſer aus dem 
Brunnen bei der Schule in Hacking zweimal des Tages 
mittelſt Fäſſern zuzuführen. 

2. Desgleichen wäre für die Trinkwaſſerverſorgung 
der Hütteldorferſtraße in Baumgarten mittelſt Fäſſer 
Vorſorge zu treffen. 

3. Wäre das Bauamt anzuweiſen, ſofort eine Vor— 
lage zu erſtatten, welche die Legung der Rohrleitung 
und die Aufſtellung von Auslaufbrunnen für Hoch— 
quellenwaſſer in dieſen Gebietstheilen enthält. 


Vürgermeiſter: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Rath Dehm (liest): 

16. Antrag des Gem.-Nathes v. Götz und Genoſſen: 

Die vormalige Gemeinde Baumgarten hat mit größter Energie die Par— 
cellierung der Schloſspark-Realität durchgeführt, einen Theil der Straßen auf 
das Niveau gebracht und binnen einem Jahre 15 Bauſtellen verkauft, welche 
faſt ſämmtlich gleich verbaut wurden. Seit der Einverleibung von Baumgarten 
zu Wien iſt im Jutereſſe des weiteren Verkaufes von Grundſtücken trotz 
mannigfacher Anträge nichts geſchehen, und daher dringend nöthig, dass zur 
möglichſt raſchen Veräußerung und Verbauung des dortigen Grundbeſitzes die 
reſtlichen Straßen eröffnet und auf das Niveau gebracht werden, was mit ver— 
hältnismäßig geringen Koſten geſchehen kann. 

Nachdem die Commune einen großen Grundbeſitz leicht zu realiſieren in 
der Lage wäre, ſo iſt die weitere Entwicklung der Cottage-Anlagen nicht nur 
in ihrem Intereſſe, ſondern iſt für den Ort Baumgarten und das der Commune 
gehörige Caſino zur Lebensfrage geworden, weshalb die Unterzeichneten folgen— 
den Antrag ſtellen: | 

Der Magiftrat werde beauftragt, in Verbindung 
mit dem Stadtbauamte eine detaillierte Vorlage über 
die Herſtellung der reſtlichen Straßen in den Cottage 


Anlagen in Baumgarten zu erſtatten und ſind die 


zur 
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Koſten für 
einzuſtellen. 
Dürgermeifter: An den Stadtrath. 


Schriftführer Gem. Nath Dehm (liest): 


17. Antrag des Gem.-Rathes Meißl: 

Der Beſuch des Central-Friedhofes iſt bekanntlich ein maſſenhafter und 
kommen täglich zahlreiche Leichenzüge vor, fo zwar, daſs die Wagenfrequenz 
auf der, zu dem erwähnten Friedhofe führenden Straße geradezu außerordentlich 
genannt werden mußs. 

Da nun dieſe Straße nur bis zur Grenze von Simmering beſpritzt wird, 
jo entwickelt ſich bei dem großartigen Verkehre ein derartiger Staub, dafs die 
Klagen der Paſſanten wirklich vollkommen gerechtfertigt erſcheinen. 

Ich erlaube mir nun, um für bezeichnete Staubbeläſtigung, welche eine 
wahre Calamität bildet, Abhilfe zu ſchaffen, zu beantragen: 


Der löbliche Gemeinderath beſchließe, es ſeien die 
geeigneten Schritte einzuleiten, damit die gauze Straßen— 
ſtrecke bis zum Central-Friedhofe entſprechend beſpritzt 
werde, für das kommende Jahr wolle bezüglich dieſer 
Beſpritzung im Budget Vorſorge getroffen werden. 

Pürgermeiſter: An den Stadtrath. 

Gem.-Kath Vurſcht (zur Geſchäftsordnung): Herr Gem. 
Rath Gregorig und ich haben vor kurzem eine Interpellation 
über die Zuſtände bei der Neuen Wiener Tramway -Geſellſchaft 
eingebracht und haben bis heute noch keine Antwort hierauf er— 
halten. Wir bitten alſo darum. 


dieſe Arbeiten in das Präliminare 1893 


Mürgermeiſter: Ich werde hierüber die Erhebungen pflegen 
laſſen. 

Gem.-Ralh Dr. Klotzberg (zur Geſchäftsordnung): Herr 
Bürgermeiſter haben früher darauf verwieſen, daſs die Beantwortung 
der Interpellation in ſämmtlichen Tagesjournalen zu leſen war. 
Nachdem aber Theile dieſes Berichtes in verſchiedenen Journalen 
mit Gloſſierungen verſehen waren, möchte ich beantragen, dass 
dieſer Bericht dem Gemeinderathe unmittelbar zugeſendet wird. 

Bürgermeiſter: Ich bitte, meine Herren, wenn Sie wünſchen, 
kann der Bericht wiederholt werden, aber ich denke, daßs es nicht 
nöthig iſt, Dinge, welche alle Gemeinderäthe intereſſieren müſſen, 
und worüber die Herren ſich ſicherlich informieren können, zu 
wiederholen. Der Bericht iſt heute allen Zeitungen von uns 
officiell mitgetheilt worden, dem Amtsblatte ebenfalls. Ich glaube 
daher, die Herren können ſich vollſtändig informieren und erſcheint 
eine beſondere Berichterſtattung überflüſſig. Sollten ſich übrigens 
die Verhältniſſe unglücklicherweiſe ändern, bin ich jederzeit bereit, 
dem Gemeinderathe Mittheilungen zu machen. Ich bitte ſich gegen— 
wärtig zu halten, dass es in dieſer Angeleg nheit meine Intention 
iſt, nichts zu verſchweigen, nichts zu verheimlichen (Bravo-Rufe), 
ſondern alles mitzutheilen, um die Bevölkerung zur Mitwirkung 
bei der nöthigen Hilfe im geeigneten Momente heranzuziehen. 
(Bravo-Rufe.) Ich glaube, vorläufig kann man es dabei bewenden 
laſſen. Wir ſchreiten zur Tagesordnung. 


18. Referent Gem.⸗Rath Dr. v. Villing (tritt an den 
Referententiſch): Beilage Nr. 163. Zu den vielen Vorkehrungen, 
welche ſowohl von Seite des Herrn Bürgermeiſters als des Magi— 
ſtrates und des Stadtrathes im eigenen Wirkungskreiſe bereits vor— 
genommen worden und von der Gemeinde innerhalb ihrer Com— 
petenz vorzukehren ſind, gehören insbeſondere zwei Punkte, welche 
von großer und weſentlicher Bedeutung ſind. Der eine Punkt iſt 
eine hier in der Stadt ſelbſt vorzunehmende Superreviſion der— 
jenigen Reiſenden, welche aus Gegenden kommen, wo die Cholera 
herrſcht oder Choleragefahr vorliegt. 
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Wie der Herr Bürgermeiſter Ihnen ſchon mitgetheilt hat, 
find vorläufig zu dieſem Zwecke zwei Arzte im I. Bezirke, wo die 
meiſten Fremden abſteigen, beſtellt worden und werden übrigens 
im Falle der Nothwendigkeit im II., IV. und VI. Bezirke ſolche 
Arzte aufgeſtellt werden. Es handelt ſich hier um die Beſtimmung 
des Honorares für den Dienſt und ſchlägt Ihnen der Stadtrath 
vor, den Betrag von 5 fl. als Honorar für den Dienſt bei Tag 
und Nacht feſtzuſetzen; ferner wäre mit Rückſicht darauf, dajs für 
eine Perſon ohne Wagenbenützung das Verſehen des Dienſtes 
ganz unmöglich iſt, dieſe alſo ſich eines Wagens bedienen muſs, 
ein Wagenpauſchale von 3 fl. per Wagen feſtzuſetzen. Es ſoll 
übrigens auch ausgeſprochen werden, dajs nicht nur dieſe beiden 
Arzte, ſondern auch die noch weiter zu beſtellenden Arzte Anſpruch 
auf dieſelben Bezüge haben ſollen. 

Weiters handelt es ſich um die Organiſation des Dienſtes, 
welche eine möglichſt raſche Abfuhr von an Cholera Erkrankten in 
die Spitäler bezweckt. Ich habe bereits am 19. Auguſt l. I., als 
ich die Ehre hatte, Sie im Namen des Stadtrathes um den nöthigen 
Credit zur Anſchaffung desinficierbarer Transportwägen zu erſuchen, 
welchen Credit Sie auch bewilligt haben, mitgetheilt, daj3 die 
Abſicht beſteht und dieſelbe nun ausgeführt werden ſoll, an fünf 
verſchiedenen Punkten Sanitätsſtationen zu errichten. 

Die Herren finden in der gedruckten Vorlage die Stationen 
bezeichnet. Es befindet ſich die erſte Station im II. Bezirke am 
Tabor, die zweite im III. Bezirke in der Faſangaſſe, die dritte im 
V. Bezirke am Stroh- und Heumarkte, die vierte befindet ſich in 
der Wehrgaſſe Nr. 19 im XIV. Bezirke und die fünfte in Währing, 
Uniongaſſe Nr. 4. 

Sie haben in der gedruckten Vorlage jenen Umkreis bezeichnet, 
für welchen die Stationen eingeführt werden ſollen. Dieſe Stationen 
ſollen den Zweck haben, dajs dort Transportwägen für Cholera— 
kranke, und zwar beſpannt und mit Kutſchern und dem nöthigen 
Perſonale verſehen, im Permanenzdienſte ſind, jo dajs die eventuell 
nothwendige Unterbringung und Abfuhr der betreffenden Kranken 
ſtattfinden kann. Zu dieſem Zwecke iſt es aber auch nothwendig, 
dafs da, wo an den gegebenen Punkten Übicationen zur Unter— 
bringung der Wagen, Pferde und Mannſchaft nicht vorhanden ſind, 
Nothbaracken hergeſtellt werden aus Holz, mit Dachpappe gedeckt 
und vollſtändig desinficierbar, mit gepflaſterten und ausgegoſſenen 
Fußböden, fo dafs alle hygieniſchen Rückſichten beobachtet find. 
Ebenſo ſollen für den Bedarf der Mannſchaft die Hütten heizbar 
gemacht werden. Zur Ausführung dieſer Arbeiten iſt ein Betrag 
von 3100 fl. nothwendig, und zwar für die Stationen ! bis 4, 
weil die Koſten für die Station 5, welche nicht eine proviſoriſche, 
ſondern eine bleibende ſein ſoll, bereits ſeinerzeit vom Stadtrathe 
mit dem Betrage von rund 1000 fl. bewilligt worden iſt. Es 
handelt ſich nun hier um die Dotierung dieſer Stationen, und 
zwar ſollen die beiden erſten Stationen mit zwei Wagen, die 
weiteren drei Stationen mit je drei Wagen bedacht werden. Jeder 
dieſer Wagen bedarf nun nothwendigerweiſe, abgeſehen von Kutſchern 
und Pferden, noch vier Krankenträger, fo zwar, dajs ſtets je zwei 
derſelben, und zwar ein älterer, geſchulter und ein neuaufgenommener 
durch 12 Stunden Dienſt haben. Sie hätten hiefür einen Lohn von je 
2 bis 3 fl. per Tag zu erhalten und werden proviſoriſch für die 
Zeit des Bedarfes aufgenommen. 

Es wird daher nothwendig ſein, 54 derlei Krankenträger 
neu aufzunehmen. Vorläufig wären blos 36 davon aufzunehmen, 
weil die Abſicht beſteht, bis zur Creierung der eigentlichen 
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definitiven Stationen auch jetzt ſchon den Permanenzdienſt inſo— 
ferne einzuführen, als in jedem Bezirke bei den in demſelben 
befindlichen Wägen zur Abtransportierung infectiös Erkrankter 
ſchon jetzt 4 Sanitätsdiener beigegeben werden ſollen, damit vor— 
kommendenfalls in dieſer Beziehung weder wegen Beſchaffung von 
Pferden, noch wegen der ſonſtigen Vorkehrungen ein Verſäumnis 
eintritt. Wenn es nothwendig ſein ſollte, die 5 Stationen ein— 
zurichten und ins Leben zu rufen, ſo wird die Aufnahme von 
54 ſolchen Krankenträgern nothwendig ſein. 

Ferner wurde auch wegen Beiſtellung der Beſpannung accor⸗ 
diert und ſelbſtverſtändlich ſind in dieſem Falle die Koſten höher. 
Die billigſten und verläſslichſten Offerte ſind diejenigen, welche 
für die erſte und zweite Station den Betrag von 14 fl. per Tag 
und Nacht, ſowie für die anderen Stationen von 8 fl. per Tag 
und 9 fl. 50 kr. per Nacht für je zwei Pferde und einen Kutſcher 
verlangt haben. Endlich iſt hier auch noch auszuſprechen, dafs der 
Beginn der Koſten, welcher das alles veranlaſſen wird, derjenige 
iſt, wenn von Seite der Behörde amtlich notificiert und publiciert 
wird, dajs die Cholera epidemiſch aufgetreten ſei. Von dieſem Tage 
an hat der Permanenzdienſt in Wirkſamkeit zu treten. 

Der Stadtrath tritt an Sie mit der Bitte, es möge der 
Verſammlung gefallen, die für all die Vorkehrungen nothwendigen 
Koſten zu bewilligen. Der Betrag von 3100 fl. läſst ſich prä— 
liminieren, die übrigen Koſten aber nicht, weil ſie — wenn Gott 
will — gar nicht in Anſpruch genommen werden; wenn aber die 
Nothwendigkeit eintritt, zwar der Tag des Beginnes, nicht aber 
der Tag des Endes des Permanenzdienſtes beſtimmt werden kann. 

Nachdem die Koſten von 5000 fl. unter allen Umſtänden 
überſchritten werden, ſo trete ich an den Gemeinderath heran und 
habe die Bitte namens des Stadtrathes zu ſtellen, dieſen Credit 
zu bewilligen. ö 

Auf Grundlage der Vorlage, welche Sie in den Händen 
haben, bitte ich um die Genehmigung der Anträge und Bewilligung 
des Credites. 

Gem.-Nath Grünbeck: Geehrte Herren! Es iſt gut, daſs 
man dieſe Vorkehrungen trifft und jeder wird ſie mit Beifall be— 
grüßen, damit es uns nicht ſo geht wie in anderen Städten. 

Aber ich glaube, dajs die Zahl der Stationen denn doch eine 
zu geringe iſt. Nehmen Sie die unter Nr. 5 aufgeführte Station 
in Währing. Da iſt für 270.000 Einwohner nur eine Station. 
Dieſe genügt nicht. Auf die von den Armſten zumeiſt bewohnten 
Bezirke muſs mehr Bedacht genommen werden. Da iſt raſche und 
ſchnelle Hilfe beſonders am Platze. In den inneren Bezirken 
werden nicht ſoviel Kranke vorkommen, als in den Vororten, wo 
die Armut viel der Krankheit Vorſchub leiſtet. 

Ich will mich kurz faſſen und ſtelle den Antrag, dass anſtatt 
der im Punkt 5 erwähnten einen Station zwei Stationen er- 
richtet werden, das wird, wenn die Gefahr ausbricht, vielleicht 
als genügend ſich erweiſen. 

Ich ſtelle den beſtimmten Antrag, daſs ſtatt einer 
Station unbedingt zwei errichtet werden, und zwar 
vielleicht eine für den XVI. und XVII. Bezirke und eine 
andere für den XVIII. und XIX. Bezirk. 

Gem.-Nath Herold: Ich will vorausſchicken, das das 
Vertrauen der Fremden bisher noch in keiner Art und Weiſe er— 
ſchüttert worden iſt, und das dieſelben vertrauensvoll nach unſerem 
Wien kommen. Der Fremdenverkehr hat bis jetzt gar nicht gelitten, 
und Auguſt und September ſind bekanntlich die Monate, in 
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welchen die meiſten Fremden nach Wien kommen. Das Vertrauen 
in unſere ſanitären Verhältniſſe bei den Fremden iſt eben ein ſehr 
großes, ich möchte faſt ſagen, ein größeres als bei manchen Wiener 
Tagesjournalen. (Rufe: Ja wohl!) Selbſtverſtändlich iſt die 
Thätigkeit der Reviſionsärzte bei den wohlgefüllten Hotels eine 
doppelt große. Dieſe Herren haben ſehr viel zu thun, ihr Dienſt 
iſt ſehr anſtrengend; ſie kommen vom frühen Morgen bis ſpät in 
die Nacht und gehen dabei ſehr gewiſſenhaft ihrem Dienſte nach, 
welcher oft mit manchen Unannehmlichkeiten verknüpft iſt. Ich 
mußs geſtehen, dafs ich die Bewilligung eines Honorars von 5 fl. 
und eines Wagengeldes von 3 fl. für dieſe Thätigkeit als zu gering 
erachte. 

Ich ſtelle den Antrag, 10 fl. in Bauſch und Bogen 
dieſen Arzten zu bewilligen. Sie verdienen es, und 
es iſt nicht zu viel. (Widerſpruch links.) Ein ſolcher Arzt iſt 
angeſtrengt von früh bis abends; es mußs ein tüchtiger, erfahrener 
Arzt ſein, der der Sache gewiſſenhaft nachgeht. Schauen Sie 
daher nicht einige Gulden an und bewilligen Sie die 10 fl., 
damit der Mann doch in ſeiner Honorierung geborgen iſt. Ich 
ſtelle den Antrag auf 10 fl. für Wagen und Entlohnung des 
Reviſionsarztes. 

Referent: Ich erlaube mir nur die Bemerkung, dass der 
Herr College hier wohl kaiſerlicher iſt als der Kaiſer. Die Arzte 
haben ſich bereits mit dieſem Honorar einverſtanden erklärt, und 
ich kann conſtatieren, dafs genügend Anmeldungen da find, und 
daſs wir insbeſondere jüngere Arzte für dieſen Preis bekommen 
werden. Ich würde wirklich rathen, in dieſer Beziehung inner— 
halb gewiſſer Grenzen zu bleiben. Es werden die Vorkeh— 
rungen, die wir treffen, uns genug in Anſpruch nehmen. Aber 
verlieren wir in dieſer Beziehung nicht das kühle Blut und gehen 
wir ſelbſt nicht über das nöthige Maß hinaus. 

Wenn ich ſchon das Wort habe, ſo möchte ich Sie bitten, 
auf den Antrag des Herrn Gem.-Rathes Grünbeck nicht ein- 
zugehen. Erſtens iſt abſolut kein Platz vorhanden, um dort eine 
weitere Station zu errichten, und zweitens iſt dieſe Station nur 
das Centrum für viele andere. Stationen, die daneben vorhanden 
ſind. Es iſt ja in jedem Bezirke ein beſonderer Krankenwagen 
und ſind beſondere Krankenträger u. ſ. w. vorhanden; es iſt alſo 
hinlänglich dafür geſorgt, und nach den Localerhebungen, welche 
getroffen worden find, wird mit dieſen fünf Stationen das Aus⸗ 
langen gefunden werden. Ich bitte alſo, nicht darüber hinauszu⸗ 
gehen und zu bedenken, daſs der Credit, den Sie zu bewilligen 
haben werden, wohl ein großer ſein wird, wenn es das Unglück 
will, daſs die Cholera wirklich auftritt. 

Gem.-Nath Stiaßny: Ich beabſichtige nicht Kritik an den 
Vorlagen des Stadtrathes zu üben, ſondern erkläre mich mit den 
von dem Herrn Referenten vorgelegten Anträgen einverſtanden, möchte 
mir aber erlauben, die Aufmerkſamkeit des Gemeinderathes auf 
eine Angelegenheit zu lenken, welche allerdings nur in mittelbarem 
Zuſammenhange mit derjenigen ſich befindet, die uns eben vorge— 
ſchlagen worden iſt. 

Es iſt uns allen bekannt und iſt durch die Tagesblätter ver⸗ 
breitet worden, daſs in ſämmtlichen Wiener Gemeindebezirken in 
den dichteſt bevölkerten Stadttheilen, insbeſonders in denjenigen, 
welche von den armen und ärmſten Claſſen bewohnt werden, von 
Seite der Behörde Reviſionen der Wohnquartiere vorgenommen 
werden. Es ſtellt ſich heraus, daſs in kleinen Räumen, oft nur 
aus Zimmer und Küche beſtehend, 10 bis 15, ja noch mehr 
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Perſonen untergebracht ſind, denn den Ausdruck „wohnen“ kann 
man wohl in dieſem Falle nicht anwenden. Die Behörde geht in 
dieſem Falle mit Delogierungen vor, das heißt, ſie entzieht den 
Perſonen, welche in ſolchen Quartieren untergebracht ſind, auch 
noch dieſe Schlafſtellen. 

Wohin kommen nun dieſe Perſonen? Ich habe dieſe Sache 
für jo wichtig befunden, dass ich mich mit den Polizeileitern 
einiger Bezirke ins Einvernehmen geſetzt habe, und ich habe von 
ihnen gehört, daſs die Perſonen, die aus einem ſolchen Locale 
verwieſen werden, nach kurzer Zeit in einem anderen wieder zum 
Vorſchein kommen. Durch das Beiſammenwohnen ſo vieler Perſonen, 
welche ſich außerdem in den ungünftigften Verhältniſſen befinden, 
ſchlecht genährt und daher allen Krankheiten am leichteſten zu— 
gänglich ſind, wird für den — ſagen wir in dieſem Augenblicke 
noch unwahrſcheinlichen — Fall, als die Epidemie bei uns ihren 
Einzug finden ſollte, dieſelbe gerade in dieſen armen Volksclaſſen 
zuerſt, und zwar ihre zahlreichſten Opfer finden ... 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte, das iſt nicht 
Gegenſtand der Tagesordnung, ſondern die Bewilligung von 
Honoraren für gewiſſe Vorkehrungen; und wenn wir, meine Herren, 
in dieſer Weiſe vorgehen, kommen wir ganz von dem Gegen— 
ſtande ab. 

Gem.⸗Nath Stiaßny: Ich bitte, ich komme ſofort zum 
Schluſſe und vielleicht wird der Schluf3 gerade beweiſen, dass 
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Antrag zu ſtellen, ſondern ich möchte bitten, dafs ſich der geehrte 


Stadtrath mit der Frage beſchäftige, ob nicht angeſichts der traurigen 
Verhältniſſe, welche unleugbar beſtehen, an die Gemeinde die 
Pflicht herantritt, für die Bequartierung der armen Volksclaſſen 
durch Erbauung von proviſoriſchen Volkshäuſern, von Baracken, 
Vorſorge zu treffen. Ich ſtelle keinen Antrag, ich gebe das dem 
Ermeſſen des Stadtrathes anheim und bemerke, dajs derartige 
Baracken in dem Zeitraume von acht Tagen errichtet ſein könnten. 

Gem.-Nath Tagleicht: Ich bin mit der Vorlage des Stadt⸗ 
rathes einverſtanden; ich hätte auch nicht das Wort ergriffen, 
wenn mich nicht die Faſſung der in Punkt 4 vorgeſchlagenen 
Belohnung an die Krankenträger dazu veranlaſst hätte. Es wird 
uns vorgeſchlagen, dieſen Krankenträgern täglich 2 bis 3 fl. zu 
zahlen; ich würde nun vorſchlagen, dass die erſte Ziffer wegfalle; 
es wäre dies ohnedies ſehr minim. Der Krankenträgerdienſt iſt ein 
ſolcher, der überall gut honoriert wird, und in einer ſo gefahr— 
vollen Zeit ſoll man auf die Tüchtigkeit und den guten Willen 
der Leute noch mehr ſehen. Ich beantrage daher, dafs die Faſſung 
des Punktes 4 lauten ſoll: „die Krankenträger erhalten 3 fl. 
Honorar“. 

Weiter möchte ich zurückkommen auf einen Umſtand, welchen 
Herr Gem.-Rath Grünbeck erwähnt hat. Er hat die Ver— 
mehrung von Stationen gewünſcht. Diesfalls erlaube ich mir, die 
Aufmerkſamkeit des löblichen Stadtrathes auf ein Object zu lenken, 
welches ſich im Prater befindet. Dieſes Object iſt die ehemalige 
Muſikhalle; dieſe könnte nach meiner Anſicht eventuell für ähnliche 
Zwecke in Verwendung genommen werden. 

Gem.-Rath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung.) Ich be- 
antrage Schluſs der Debatte. ö 

Würgermeiſter: Die Herren, welche für Schluss der Debatte 
ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Der Schlujs der 
Debatte iſt angenommen. 
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Es find als Redner noch eingetragen die Herren Gem.-Räthe: 
Roſenſtingl, Djörup, Jedliéôka, Dr. Klotzberg, Gräf, 
Dr. Linke, Dr. Nechansky, Seiler, Ferd. Mayer, Hipp, 
v. Stummer, Tiſchler, Purſcht, Steiner. 

Gem.-Nath Noſenſtingl: Auf die Gefahr hin, das der 
Herr Referent mir auch ſagt, dass ich kaiſerlicher als der Kaiſer 
bin, mußs ich doch ſagen, daſs mir das Honorar äußerſt gering 
erſcheint, wenn die Arzte den ganzen Tag beſchäftigt ſein ſollen. 
Ich bin auch nicht befriedigt, wenn ſich ganz junge Arzte — ich 
will durchaus kein Misstrauen ausſprechen — melden, ſondern ich 
möchte recht ſehr wünſchen, dafs ſich auch erfahrene Arzte mit der 
Sache beſchäftigen, und da iſt ein Honorar von 8 fl. entſchieden 
zu wenig. | 

Ich möchte Ihre Aufmerkſamkeit noch auf einen anderen Um: 
ſtand lenken, auf die Baracken. Ich weiß nicht, was für Baracken 
der Stadtrath zu bauen beabſichtigt. Ich habe aber dieſer Tage die 
Baracke angeſehen, die als Muſterbaracke am Donaucanal erbaut 
worden iſt; es iſt dies die Baracke der freiwilligen Rettungs— 
Geſellſchaft, und ich kann jagen, dass dieſe Baracke im Innern in 
den Details nach meiner Anſicht ganz ausgezeichnet hergeſtellt 
worden iſt. So ſehr ich aber anerkenne, wie dieſe Baracke im 
Innern hergeſtellt iſt, jo möchte ich doch andererſeits bitten, dass 
nicht, wenn ſolche Baracken gebaut werden, dieſe Type, dieſe Form 
benützt wird. Ich habe in Bosnien ſolche Baracken geſehen, die 
für das Militär in Verwendung waren; ich habe mit Militärs, 


mit Soldaten und Officieren geſprochen, und dieſe haben ſich auf. 


das bitterſte über den Aufenthalt in dieſen Baracken beklagt. Im 
Sommer iſt dort abſolut nicht zu exiſtieren; die Leute ſchlafen im 
Freien und gehen nicht in die Baracke, weil es darin furchtbar 
heiß iſt; im Winter iſt es wieder entſprechend kalt. 

Ich glaube, dafs dieſe Anregung vielleicht genügen dürfte, 
dafs man wohl, was das Innere der Baracken anbelangt, es 
nachahmt, was aber die äußere Form anbelangt, eine andere 
Type wählt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter (den Vorſitz übernehmend): 
Das Wort hat der Herr Bürgermeiſter. 

Vürgermeiſter: Ich möchte die geehrten Herren bitten, in 
dieſer ſchweren Zeit auch etwas an die Adminiſtration zu denken 
und die Sache ſyſtematiſch zu behandeln. Es führt zu keinem guten 
Ziele, wenn gelegentlich einer Vorlage die Debatte ins unermeſs— 
liche geht, ſchließlich verſumpft, Zeit damit vergeht und endlich 
doch nicht viel erreicht wird. Es wird Ihnen heute, meine Herren, 
die Vorlage gemacht, Geld zu bewilligen für die unerläſslichen 
Vorkehrungen zur Vermeidung der Choleragefahr. (Rufe: So iſt 
es!) Was immer möglich iſt, geſchieht von Seite der Beamten, 
und es iſt meine beſondere Aufmerkſamkeit darauf gerichtet, daſs 
nichts in dieſer Richtung verſäumt werde. Ich habe Ihnen auch 
erklärt, daßs meine Intention dahin geht, nichts zu verheimlichen, 
Sondern alles mitzutheilen (Beifall), fo dafs Sie daher jederzeit in 
der Lage ſein werden, Ihr Votum darüber abzugeben und Ihre 
Erfahrungen uns zur Verfügung zu ſtellen. 

Aber heute ſind wir, Gott ſei Dank noch in der Lage, ſagen 
zu können: der Geſundheitszuſtand in Wien iſt ein guter. (Beifall.) 
Wir haben uns nur zu rüſten für den Fall, als wir von dieſer 
fürchterlichen Krankheit nicht verſchont werden ſollten. Da handelt 
es ſich darum, einmal Arzte zu beſtellen und hiefür das Geld zu be— 
willigen, für Krankentransporte zu ſorgen, Träger zu beſtellen, 
ebenſo Desinfections⸗, Sanitätsdiener u. ſ. f. 
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Das find Vorbereitungen, rückſichtlich welcher ſeitens der Amter 
Vereinbarungen getroffen worden ſind. Es wäre ganz und gar 
unrichtig, hier einen kleinlichen Standpunkt einzunehmen und ein paar 
Gulden mehr oder weniger geben zu wollen. Das iſt vereinbart, um 
dieſes Honorar ſind die Herren zu haben. Sollte die Zeit ſo ſein, 
daſs man um dieſe Beträge nicht mehr die nöthigen Kräfte bekommt, 
ſo werden wir mehr geben; aber wenn das Plenum des Gemeinde— 
rathes kommt und ſagt: der bekommt 5 fl., und einer der geehrten 
Herren ſagt: dem gebe ich 7 oder 8 fl., ſo iſt das, glaube ich, 
denn doch nicht die richtige Behandlung der Angelegenheit. (Zu— 
ſtimmung.) Ganz dasſelbe trifft bezüglich der Krankenträger zu, 
die zwiſchen 2 und 3 fl. bekommen ſollen. Schließlich iſt das doch 
nicht wenig für ihre Leiſtung; wie geſagt, ſollten wir wider alles 
Erwarten damit nicht ausreichen, ſo wird man auch da mehr 
geben, aber heute iſt doch gar kein Grund vorhanden, über das, 
was die Beamten feſtgeſtellt haben, auch nur irgendwie hinaus⸗ 
zugehen. 

Ihre Aufgabe iſt nach meiner Überzeugung die, daſs Sie 
uns in dieſen Maßregeln durch Ihr einheitliches Votum unter— 
ftüßen, dajs Sie die Güte haben, die Anträge, ſowie ſie reiflich 
erwogen Ihnen vorgelegt wurden, annehmen, dass Sie aber davon 
nicht abgehen und in die große Action, die eingeleitet wird, nicht 
durch ein Hin- und Herzerren in den einzelnen Punkten vielleicht 
eine Verwirrung bringen. Glauben Sie mir, die Sache iſt keine 
Kleinigkeit und je ſtrammer und ſicherer ſeitens der Organe mit 
Unterſtützung des Gemeinderathes vorgegangen wird, umſo actions— 
fähiger find wir. Ich lege darum großen Wert darauf, daſs 
Sie von den Anträgen auch nicht ein Jota ſtreichen, ſondern 
dieſelben einſtimmig annehmen. Ich möchte Sie dringendſt bitten, 
dieſe meine Worte zu erwägen und die Anträge nicht abzuändern, 
alle Abänderungs⸗Anträge zurückzuweiſen und die geſtellten Anträge 
allein anzunehmen. 

Sehen Sie, was z. B. den Antrag des Collegen Grün— 
beck anbelangt, dafs mehr Sanitätsſtationen errichtet werden 
ſollen, jo kann der Herr Collega Grünbeck mir glauben, daßs 
in dem Momente, wo dies nothwendig erſcheinen wird, oder wo 
nur ein Zeichen vorliegt, daſs es nothwendig erſcheinen könnte, 
auch Vorſorge hiefür getroffen werden wird. Heute brauchen wir 
aber nicht mehr und wie kommt der Gemeinderath dazu, dieſe 
Geldauslage heute ſchon zu bewilligen, wo die Nothwendigkeit 
thatſächlich nicht vorliegt? Glauben Sie mir, meine Herren, die 
Übertreibungen, die allenfalls vorkommen können, tragen auch nicht 
zur Beruhigung der Bevölkerung bei. (Richtig!) Es mußſßs daher 
Maß und Ziel eingehalten werden, und das iſt bei dieſer Action 
meines Erachtens ſehr ſchwierig, und bitte ich Sie, meine Herren, 
in dieſer Richtung ſehr um Ihre Unterſtützung, und zwar vorerſt 
dahin, daſs Sie die Anträge des Referenten, wie fie vorliegen, 
unverändert annehmen. (Beifall.) | 

Gem.- Rath Matthies: Mit Rückſicht auf die Erklärung des 
Herrn Bürgermeiſters, und nachdem die Sache ohnehin beſprochen 
wurde und Schluſss der Debatte bereits angenommen worden iſt, 
beantrage ich die Wahl von Generalrednern. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Es iſt die Wahl von 
Generalrednern beantragt. Die Herren, welche zuſtimmen, wollen 
die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Contra find gemeldet: Die Herren Gem.-Räthe Jedliôka 
und Purſcht, pro die Herren Gem.-Räthe Djörup, 
Dr. Klotzberg, Gräf, Dr. Nechansky, Seiler, Ferd. 
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Mayer, Hipp, v. Stummer und Tiſchler. Herr Dr. Linke 
hat auf das Wort verzichtet. Ich bitte nun die Herren, die Öeneral- 
redner zu wählen. (Nach einer Pauſe:) Das Wort hat als General- 
redner contra Herr Gem.-Rath Jedliska. 

Gem.-Nath Jedliéäka: Meine ſehr geehrten Herren! Sie 
werden mich vielleicht heute nicht kennen, weil ich contra ſpreche 
und doch für die Sache bin, und weil ich heute einen Anlauf 
nehmen werde, um dem Herrn Bürgermeiſter das volle Vertrauen 
entgegenzubringen und ihm die größte Vollmacht zu ertheilen, 
damit er alle nothwendigen Vorkehrungen ohne vorherige Ein— 
vernahme des Stadtrathes oder Gemeinderathes treffen kann. Dieſe 
Vorlage, meine Herren, bewegt ſich in gezwungenen Ziffern, und 
in einer Periode, wie in der heutigen, hört ſich aller Spaßs auf, 
da darf man denjenigen, der das Recht hat, Verfügungen zu treffen, 
nicht in Formen und Ziffern einzwängen. Wenn wir über jede 
Maßregel erſt eine Debatte führen wollen, ſo verſchleppen wir 
nur die Sache und verlieren die Zeit und es geht uns vielleicht 
jo, daſs wegen lauter Debatten ein Kranker ſechs Tage lang liegen 
bleibt. Das darf nicht vorkommen. Die Gefahr der Cholera, dieſer 
fürchterlichen Krankheit, iſt zwar noch nicht über die Grenzen 
unſeres Vaterlandes gekommen, aber wir ſollen doch alles thun, 
um das Auftreten der Epidemie zu verhindern und daher dem 


Oberhaupte Wiens, dem Herrn Bürgermeiſter, welcher allein die 


Verantwortung trägt, die größte Vollmacht ertheilen, damit er 
alles verhindern kann, was gefährlich ſein könnte. (Lebhafter Beifall 
und Zuſtimmung.) 

Ich glaube, hier nicht unterlaſſen zu ſollen, den geehrten 
Herrn Bürgermeiſter auf einen Ausſpruch aufmerkſam zu machen. 
Es iſt gewiſs auch keine unweſentliche Perſon geweſen, welche den 
Ausſpruch gethan hat, es war Profeſſor Koch, welcher vor einigen 
Tagen ſich über die Krankheit in Hamburg geäußert und geſagt 
hat, dafs nicht fo die zugereisten ruſſiſchen oder polniſchen Juden 
die Gefahr hereingebracht haben, ſondern dafs fie auch durch die 
Schiffe hereingebracht worden ſein kann; aber als die Haupt— 
urſache bezeichnet er das ſchlechte Trinkwaſſer, welches die Leute 
der Elbe entnehmen. 

Ich möchte es dem Herrn Bürgermeiſter ans Herz legen, ſich 
dieſe Außerung des Profeſſors Koch zu Herzen zu nehmen, denn 
was Hamburg an Waſſer durch die Elbe bekommt, das können 
wir durch die Donau-Nutzwaſſerleitung auch bekommen. Ich will 
ſonſt die Debatte nicht erweitern, ſondern ſtelle den poſitiven 
Antrag: Nicht nur die von dem Herrn Referenten 
geſtellten Anträge ſind zu genehmigen, ſondern 
dem Herrn Bürgermeiſter iſt die weitgehendſte Voll— 
macht zu ertheilen, um alles Nothwendige, ohne den 
Stadtrath oder den Gemeinderath zu Rathe zu ziehen, 
durchzuführen. (Lebhafter Beifall.) 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg (als Generalredner pro): Nichts, 
meine Herren, kann in einer fo misslichen Zeit, wo die Gemüther 
theilweiſe durch die öffentliche Meinung aufgerührt worden ſind, 
mehr zur Beruhigung beitragen, als wenn die Bevölkerung weiß, 
daſs von Seite der Stadtverwaltung alle Vorſichtsmaßregeln 
gegen die menſchenmordende Krankheit in Anwendung gebracht 
worden ſind. Wenn wir alſo über dieſen Gegenſtand debattieren, 
wird die Bevölkerung dadurch nicht beunruhigt, ſondern die Be— 
völkerung ſoll aus unſerer Berathung Beruhigung und Troſt 
ſchöpfen, dafs der Wiener Gemeinderath alle Maßregeln vorgebaut 
hat. Aber in erſter Linie iſt es nothwendig, das in dieſem Falle 
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eine tüchtige Prophylaxis geübt wird, nicht etwa wenn Hannibal 
ante portas ſteht, ſoll die Commiſſion creiert werden, ſondern 
das mufs ſchon früher geſchehen, damit rechtzeitig Umſchau gehalten 
werden kann. 

Sie dürfen nicht vergeſſen, daſs in dem Momente, als die 
Cholera in Hamburg aufgetaucht iſt, in Petersburg, in Warſchau, 
in den übrigen Städten Russlands und Deutſchlands eine flucht— 
artige Panik die Leute ergriffen hat und die Leute nach unſerem 
ſchönen Wien pilgern und ohne Sang und Klang die Grenzen 
paſſieren können und ſchmutzige Gepäckſtücke, welche gar nicht des— 
inficiert wurden, mit ſich führen. Aus einer Zeitungsnotiz werden 
Sie entnommen haben, dajs von einer Berliner Wohnungsvermitt— 
lungs⸗Anſtalt an eine Wiener Anſtalt das Anſuchen geſtellt wurde, 
Wohnungen im Wienerwalde aufzuſuchen. Wer bietet uns die 
Garantie und die begründete Annahme, dafs diejenigen, welche 
mit dem Eiſenbahnzuge anlangen, nicht aus choleraverdächtigen 
Gegenden kommen? Glauben Sie, die Leute werden ſo dumm 
ſein, zu ſagen, wir kommen direct aus Hamburg, oder glauben 
Sie, daſs ſie nicht die Fineſſen kennen, dajs fie vor der Schlufs- 
ſtation aus dem Zuge ſteigen und eventuell die Grenze zu Fuß 
paſſieren und dann erſt wieder einen Zug beſteigen? Dieſe Dinge 
haben ſich vielleicht jetzt ſchon zugetragen und haben ſich auch in 
den Jahren 1866 und 1873, als die Cholera herrſchte, zugetragen. 

Wenn von einem geehrten Herrn Vorredner hervorgehoben 
wurde, dass die Honorierung von Arzten mit 5 fl. zu gering ſei, 
ſo kann ich mich dieſer Anſicht, trotzdem ich ſelbſt Arzt bin, nicht 
hinneigen. Wie Ihnen aus den Journalen bekannt iſt, hat ſich 
eine ganze Anzahl Arzte gemeldet, welche bereit ſind, um einen 
geringen Betrag dieſen Dienſt zu verſehen. Und wenn der Herr 
Vorredner erfahrene, praktiſch tüchtige Arzte wünſcht, ſo wird er 
ſich täuſchen, wenn er glaubt, dafs wir Arzte zu dieſem Zwecke 
um 10 fl. bekommen. Iſt einmal die Seuche hereingebrochen, dann 
iſt jeder Arzt bereit und verpflichtet, da zu ſein, anderſeits iſt ein 
ſolcher Arzt nicht in der Lage, eine fixe Anſtellung anzunehmen. 
In dieſer Vorlage wird nur verlangt ein Credit für die Arzte im 
J. Bezirke und ſpäter auch für die im II., IV. und VI. Bezirke. 
Nun vergeſſen Sie nicht, daſs der II. Bezirk ein mit Hotels ge— 
ſegneter Bezirk und es nothwendig iſt, dass in dieſem Bezirke 
allſogleich ein Reviſionsarzt angeſtellt wird. Es gibt noch andere 
Bezirke außer dem II. und VI. Bezirke. 

Auch im VIII. und IX. Bezirke befinden ſich Hotels, und die 
Reiſenden, die dorthin kommen, werden nicht revidiert. Und wenn 
die Reiſenden daraufkommen, dafs ſie im I., II., IV. und V. Be⸗ 
zirke ärztlich revidiert werden, ſo werden ſie einfach dieſe Hotels 
meiden und werden in den VIII. und IX. Bezirk gehen. (Rufe: 
Sehr richtig!) Es wäre aus dieſem Grunde nothwendig, dass von 
Seite der Stadtvertretung die Regierung angegangen wird, ſolche 
Maßregeln zu ergreifen, dafs alle Reiſenden, welche mit den Zügen 
hier in Wien ankommen, ohne Unterſchied ärztlich unterſucht 
werden, und dafs insbeſondere die Bagage jener Reiſenden, welche 
von weiterher kommen, am Bahnhofe zurückbehalten und an Ort 
und Stelle desinficiert werde. (Rufe: Ganz einfach zuſperren!) 
Wenn jemand ſagt „zuſperren“, ſo erwidere ich, vielleicht kommen 
wir jo weit, dass jeder Verkehr unterbrochen wird. Wünſchen wir 
es nicht und hoffen wir es nicht. Hier in unſerer Mitte befindet 
ſich ein hervorragender Hotelier. Er iſt Vorſteher der Hotelier— 
Genoſſenſchaft, und derſelbe hat mir mitgetheilt, daſs Reiſende mit 
13 bis 14 Koffern ſchmutziger Wäſche ins Hotel kommen und 
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dieſe Wäſche nicht desinficiert wird. Und darin liegt eine große 
Gefahr. 

Ich bin der Meinung, dafs, ſowie für den I. Bezirk, Reviſions⸗ 
ärzte auch im II., III., IV., VI., VIII. und IX. Bezirke, eventuell 
für den XV. Bezirk beſtellt werden ſollen. Ich habe mit dieſem 
Antrage an dem vorliegenden Stadtraths⸗Antrage nichts geſtrichen, 
ſondern glaube, die Vorlage in dieſem Falle verbeſſert zu haben. 
Es iſt unter einem nothwendig, daſs in dem Momente, als wir 
über dieſe Angelegenheit debattieren, daßs überhaupt in das Bereich 
der Debatte alles dasjenige gezogen wird, was zum Vortheile, 
beziehungsweiſe zur Verhütung der Schädigung des Menſchen in 
der Cholerazeit dienen könnte. Da haben Sie z. B. in den Vor— 
orten die offenen Gerinne, die Canäle, Sie haben die Straßen, 
die nicht gereinigt und nicht beſpritzt werden. 

Bürgermeiſter: Ich bitte, Herr Redner! 

Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg (fortfahrend): Ich bin ſchon zu 
Ende; ich weiß, ich darf es nur ſtreifen. Da heißt es im Punkte 6: 
Der Beginn des Permanenzdienſtes, reſpective der Bereitſchaft, findet 
ſtatt vom Tage der ämtlichen Conſtatierung des epidemiſchen Auf— 
tretens der Cholera. Nun, meine Herren, wann iſt es ämtlich 
conſtatiert? Wie lange hat es in Hamburg gedauert, bis es 
amtlich conſtatiert war, daſs dort die Cholera herrſcht? 40 bis 
50 Todte waren ſchon pro die und noch immer war die Krankheit 
nicht amtlich conſtatiert. 


Auch der Telegraph hat es verſchwiegen. Ich würde bean⸗ 


tragen — in ſolchen Fällen kann man nicht Geld genug ausgeben, 
und das Geld, welches man in dieſem Falle ausgibt, iſt nicht 
hinausgeworfen, ſondern am richtigen Platze angebracht — daſs 
Punkt 6 lauten ſoll: „der ärztliche Permanenzdienſt hat mit dem 
Beſchluſſe des Gemeinderathes zu beginnen“. (Lebhafter Widerſpruch. 
— Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Das hieße doch Wien ſchädigen!) 

Nein, das heißt nicht Wien ſchädigen. Ich habe eingangs 
meiner Rede erklärt, daſs man damit Wien nicht ſchädigt, ſondern 
wenn man alle Maßregeln trifft, beruhigt man die Bevölkerung. 
Die Fremden wiſſen das auch. 

Es geht auch nicht gut an, daſs man in ſolch großen Be— 
zirken, namentlich in jenen, wo die ärmere Bevölkerung haust, die 
Kranken von allen Seiten zuſammentragen ſoll, es iſt daher noth— 
wendig, daſßs auch im XVII. Bezirke eine ſolche Sanitätsſtation 
errichtet werde. Ich bitte, dieſen meinen Antrag anzunehmen. 

Vürgermeiſter: Ich mufs doch einige Worte auf die Aus— 
führungen des Herrn Vorredners erwidern. Ich bin ſehr erſtaunt 
darüber, daſs man es vom Beſchluſſe des Gemeinderathes abhängig 
machen will, wann der Permanenzdienſt beginnt. Ich mufs geſtehen, 
mir iſt das praktiſch nicht faſsbar. Geſetzt den Fall, es wird ein 
Cholerafall conſtatiert und der Gemeinderath kommt erſt in fünf 
Tagen zuſammen. Jetzt darf der Permanenzdienſt erſt eingerichtet 
werden — nach der Anſicht des Herrn Vorredners —, wenn nach 
fünf Tagen der Gemeinderath dies beſchloſſen hat. (Rufe: Heute!) 
Das zeigt denn doch, dass der Herr Vorredner über die nöthigen 
Maßnahmen, die jetzt getroffen werden ſollen, ſich nicht klar ge— 
worden iſt. Denn in ſolchen Zeiten ſo unmotivierte und unbe— 
dachte Anträge zu ſtellen, iſt doch nicht gerechtfertigt. Meine 
Herren! Wenn ein Cholerafall in der diesſeitigen Reichshälfte con- 
ſtatiert iſt — heißt es — tritt die Permanenz⸗Commiſſion zuſammen, 
nicht wenn in Wien ein Cholerafall conſtatiert iſt, ſondern wenn in 
Oſterreich ein ſolcher conſtatiert wird, kommt ſchon die Commiſſion 
zuſammen. Wir gehen viel weiter wie der Herr Vorredner, 
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aber es mufs der Fall amtlich conſtatiert werden, wir können uns 
beiſpielsweiſe nicht begnügen, wenn das Szeps'ſche Tagblatt meldet, 
dass ein Cholerafall da iſt (lebhafte Heiterkeit, Händeklatſchen links), 
um die Permanenz⸗Commiſſion einzurichten; wir werden uns erſt 
doch überzeugen wollen, ob das, was mitgetheilt worden iſt, auch 
wahr iſt, denn möglicherweiſe kann doch manches nicht wahr ſein. 
(Erneuerte Heiterkeit.) 

Sie ſehen, meine Herren, daßs alles, was hier vorgeſchlagen 
iſt, auf den beſtehenden Geſetzen und Verordnungen beruht und 
einen Sinn hat, und daſs nicht immer dasjenige, was beantragt 
wird, beſſer iſt, als das, was hier nach reiflicher Überlegung vor— 
geſchlagen wird. Ich glaube, es würde auch keinen guten Eindruck 
auf die Bevölkerung Wiens und des Auslandes machen, wenn wir 
ſolche Anträge annehmen würden, wie ſie der Herr Vorredner ge— 
ſtellt hat. Ich möchte Sie auch bitten, von ſeinem Antrage wegen 
Feſtſtellung dieſer Sanitäts-Commiſſionen abzuſehen; denn es iſt ja 
ausgeführt worden, daßs wir vorläufig nur dort die Arzte brauchen, 
wo Fremde einlogiert ſind, im XVIII. Bezirke oder im IX. Be⸗ 
zirke „beim Hahn“ werden ſich ja doch die Fremden nicht auf einmal 
alle einlogieren. Aber Sie können überzeugt fein, wenn es noth- 
wendig iſt, ſo geſchieht es augenblicklich, nur wollen wir nicht 
überflüſſig Geld hinauswerfen und Commiſſionen und Arzte be- 
ſtellen, wo für dieſe, Gott ſei Dank, nichts zu thun iſt. Ich bitte 
Sie alſo, nur die Anträge des Referenten anzunehmen. (Beifall.) 

Referent (zum Schlusswort): Ich habe mich ſehr kurz zu 
faſſen. Ich ſtehe auf dem Standpunkt der Referentenanträge, und 
da der Herr Bürgermeiſter meine Aufgabe übernommen hat, habe 
ich Sie nur in ſehr eindringlicher Weiſe zu bitten, dass Sie nicht 
davon abgehen. Das iſt jetzt die Baſis deſſen, was momentan 
geſchaffen werden ſoll. Es iſt aber thatſächlich vorgeſehen, dass im 
Falle der Noth jede einzelne dieſer Maßnahmen vorbereitet werde. 
Wenn es nöthig ſein wird, werden in allen Bezirken Reviſions⸗ 
ärzte aufgeſtellt werden. Ich habe mir auch bereits erlaubt zu 
erklären, daſs dieſer Permanenzdienſt der Krankenträger — nicht 
der Arzte — jetzt ſchon beginnen ſoll, indem bis zur Errichtung 
dieſer Sanitätsſtationen thatſächlich bei jedem dermalen in den 
Bezirken befindlichen Krankenwagen vier ſolcher Krankenträger in 
Evidenz ſtehen und anweſend ſind. Es iſt alſo in dieſer Richtung 
ſchon vorgeſorgt. Ich bitte Sie alſo, alles dasjenige, was über- 
trieben iſt — und es iſt in gefährlichen Zeiten nichts böſer als 
das Übertreiben — abzulehnen und das anzunehmen, was ich im 
Namen des Stadtrathes zu unterbreiten die Ehre habe. Ich bitte 
um die unveränderte Annahme der Anträge des Stadtrathes. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Ich habe nicht gejagt, daſs der Gemeinderath dann Beſchlußs faſſen 
ſoll, ſondern von dem heutigen Tage der Beſchluſsfaſſung möge 
der Permanenzdienſt beginnen. Perſönlich bemerke ich, daſs, wenn 
gejagt wird, daſs durch meine Anträge die Bevölkerung unnützer— 
weiſe alarmiert wird .. .. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter (unterbrechend): Das iſt 
keine thatſächliche Berichtigung, ſondern eine Fortſetzung der Debatte. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Es iſt eine perſönliche Bemerkung. 
— (Fortfahrend:) . . . die Bevölkerung durch ſolche Anträge über— 
haupt ſchon alarmiert iſt. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wir ſchreiten zur Ab- 
ſtimmung. Zu Punkt 1 der Anträge des Stadtrathes beantragt 
Herr Gem.-⸗Rath Dr. Klotzberg, dajs außer für die genannten 
Bezirke auch noch für die Bezirke III, VIII, IX, XV und XVII 
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ſolche Reviſionsärzte beſtellt werden. Dann wird beantragt zu 
Punkt 2, für die Bezirke XVI und XVII zwei Stationen, alſo 
noch eine Station außer der zu errichtenden, zu errichten. 

Schließlich beantragt Gem.-Rath Tagleicht, daſs die 
Krankenträger nur 3 fl. bekommen dürfen; endlich wird zu Punkt 6 
beantragt, daſs der Permanenzdienſt nicht von der amtlichen Con— 
ſtatierung, ſondern mit Beſchluſs des Gemeinderathes zu beginnen 
habe. (Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Vom heutigen Tage!) Das 
ſteht nicht hier, ich habe mir das ſtenographiert. Dann iſt endlich 
ein Antrag geſtellt vom Herrn Gem.-Rath Jedliska, welcher 
lautet: „Es ſei der Antrag des Referenten anzunehmen und dem 
Bürgermeiſter werde die Vollmacht ertheilt, alle aus Anlaſs der 
drohenden Choleragefahr erforderlichen Vorkehrungen, ohne an den 
Gemeinderath und Stadtrath herantreten zu müſſen, zu verfügen.“ 
Ich bringe zunächſt die Anträge des Herrn Referenten zur Ab— 
ſtimmung und dann die Zuſatzanträge. Ich bitte alſo jene Herren, 
die mit Punkt 1 der Referenten⸗Anträge einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) — Angenommen. 

Jene Herren, welche wünſchen, daſs dieſe Reviſionsärzte auch 
in den Bezirken III, VIII, IX, XV und XVII beſtellt werden, bitte 
ich, die Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe.) Es iſt die Minorität; 
abgelehnt. 

Ich bitte nun jene Herren, welche für den Punkt 2 ſtimmen, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Der zu Punkt 2 vom Gem.-Rath Dr. Klotzberg geſtellte 
Antrag wurde zurückgezogen. 

Ich bringe nun zur Abſtimmung den Punkt 3. Jene Herren, 
welche mit demſelben einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Zu Punkt 4 beantragt Gem.-Rath Tagleicht, dass die 
Krankenträger nicht weniger als 3 fl. erhalten dürfen. Bitte jene 
Herren, welche für dieſen Antrag find, die Hand zu erheben. 
(Nach einer Pauſe:) Es iſt die Minorität. Abgelehnt. 

Nun bitte ich die Herren, welche mit Punkt 4 des Referenten— 
Antrages einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Gegen Punkt 5 iſt keine Einwendung erhoben worden; ich 
erkläre alſo denſelben für angenommen. 

Bei Punkt 6 iſt der Gegen-Antrag geſtellt worden, dajs der 
Permanenzdienſt nicht vor der amtlichen Conſtatierung, ſondern 


mit dem Beſchluſſe des Gemeinderathes zu beginnen habe. Die 


Herren, welche mit dem Gegen-Antrage einverſtanden ſind, wollen 
die Hand erheben. (Nach einer Pauſe:) Es iſt die Minorität. 
Ich bitte die Herren, welche dem Punkte 6 in der Faſſung 
des Referenten zuftimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Punkt 6 iſt angenommen. Hiermit iſt der erſte Theil erledigt. 
Den zweiten Theil bildet der Antrag des Herrn Gem. -Rathes 
Jedliöka, den ich verleſen habe. Die Herren, welche dieſem 
Antrage zuſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Der 
Antrag iſt einſtimmig angenommen. (Beifall.) Dieſer 
Gegenſtand iſt ſomit erledigt. 
Es wurde daher beſchloſſen: 
J. 

1. Bewilligung eines Honorares von 5 fl. und 
einer Wagenentſchädigung bis zum Höchſtbetrage von 
3 fl. per Tag für die zur Reviſion der Fremden im 
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I. Bezirke bereits proviſoriſch aufgenommenen zwei 
Reviſionsärzte, ſowie für die für die Bezirke II, IV 
und VI noch etwa nothwendig werdenden Reviſions— 
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2. Errichtung von fünf Sanitätsſtationen zur 
Abtransportierung der Cholerakranken; Bereithaltung 
der hiezu erforderlichen Wägen, Beſpannung, Kutſcher, 
Krankenträger und ſonſtigen Bedienſteten, und zwar: 

Nr. 1 in der Gerhardusgaſſe, II. Bezirk, für den 
II. Bezirk. N 

Nr. 2 in der Faſangaſſe, III. Bezirk (alter 
Pferdemarkt), für die Bezirke J, III, IV, X und XI. 

Nr. 3 am Heu- und Strohmarkte, V. Bezirk, 
für die Bezirke V, XII und XIII (rechtes Wienflufs- 
ufer). 

Nr. 4 XIV., Wehrgaſſe 19 (vormaliges Sechs— 
hauſer Nothſpital), für die Bezirke VI, VII, XIII 
(linkes Wienfluſsufer), XIV und XV. 

Nr. 5 Währing, Uniongaſſe 4, für die übrigen 
Bezirke, mit den Koſten von 3100 fl. für den Bau 
und die Einrichtung (mit Ausſchluſs der bereits 
für die Station Nr. 5 genehmigten Auslagen per 
1000 fl.). 

3. Bereitſchaft von je zwei entſprechend beipannten 
Transportwägen ſammt Kutſcher in der Station 1 
und 2 und von je drei ſolchen Wägen in den anderen 
Stationen (zuſammen 13 Wägen). 


4. Beſtellung von je vier Krankenträgern per 
Transportwagen; jomit von 52 Krankenträgern. Per 
Wagen haben je zwei Mann durch 12 Stunden 
Dienſt; die Krankenträger erhalten je 2 bis 3 fl. 
Taglohn und ſind auf die Dauer des Bedarfes zu 
beſtellen. 

5. Genehmigung der Beſpannungskoſten für einen 
Transportwagen in der Station 1, 2 und 5 mit 
14 fl. per Paar Pferde ſammt Kutſcher per Tag und 
Nacht und für die Stationen 3 und 4 per Paar 
Pferde und Kutſcher pro Tag 8 fl. und pro Nacht 
9 fl. 50 kr. 

6. Beginn des Permanenzdienſtes, reſpective der 
Bereitſchaft von dem Tage der amtlichen Con— 
ſtatierung des epidemiſchen Auftretens der Cholera 
in der diesſeitigen Reichshälfte. 


II. 

Dem Bürgermeiſter wird die Vollmacht ertheilt, 
alle aus Anlajs der drohenden Choleragefahr er— 
forderlichen Vorkehrungen, ohne an den Gemeinde— 
rath und Stadtrath herantreten zu müſſen, zu ver- 
fügen. 
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(Bürgermeiſter Dr Prix übernimmt den Vorſitz.) 

19. Referent Gem.-Nath Dr. Grübl: Ich habe zu referieren 
über Beilage Nr. 160; es iſt das der Antrag des Stadtrathes in 
Betreff der Verlegung des Marktes für galiziſche Schweine. 

Mit dem Minifterial-Erlaf3 vom Jänner 1892 wurden die 
Beſchränkungen bezüglich des Verkehres mit galiziſchen Schweinen 
auf dem Wiener Central-Viehmarkte aufgehoben. Es wurde ange— 
ordnet, daſs die galiziſchen Schweine, nachdem fie die Confinierungs⸗ 
anſtalt in Biala paſſiert haben, auf dem Wiener Schlachtvieh— 
markte in gleicher Weiſe aufgetrieben werden können, wie die 
Thiere aus anderen Provenienzen. 

Mit Rückſicht darauf entfällt nun der ſogenannte Schweine— 
Contumazmarkt. Die Thiere werden nicht mehr in der Nähe der 
Kälberhalle aufgeſtellt, ſondern in der Schweinehalle untergebracht. 
Nachdem nun infolge der angeführten veränderten Verhältniſſe 
eine bedeutend größere Anzahl Schweine in die Schweinehalle zum 
Verkaufe aufgetrieben wird, iſt dort Raummangel entſtanden. Nun 
handelt es ſich darum, wie dieſem Raummangel abgeholfen werden 
kann. Es ſind da verſchiedene Vorſchläge gemacht worden. Die 
Marktintereſſenten haben den Antrag geſtellt, es ſolle eine neue 
große Schweinehalle für 5- bis 6000 Stück Thiere errichtet werden, 
allerdings ohne anzugeben, wo dieſe Halle errichtet werden ſoll. 
Momentan iſt ein ſolcher Platz nicht zur Verfügung. Die Koſten 
eines ſolchen Baues würden ſich auf circa 230.000 fl. belaufen. 

Ein zweiter Antrag geht dahin — und zwar ein Antrag 
der Wiener Vieh- und Fleiſchmarkteaſſe — an der einen Front 
der gegenwärtigen Schweinehalle einen Zubau zu machen 
und einen Theil der angrenzenden Straße dazu zu ver— 
wenden. Dagegen wird nun geltend gemacht, das dann die 
Straße verbaut und der Verkehr auf dem Markte bedeutend ge— 
hemmt würde. Das Bauamt im Einvernehmen mit dem Marft- 
commiſſariate hat nun die Anträge geſtellt, welche ich hier zu ver— 
treten die Ehre habe, nämlich, dafs ein Einbau gemacht 
wird in den heute beſtehenden Hof, daſs zu beiden 
Seiten des Hofes der Schweinehalle auf die ganze 
Länge die Stände um eine Reihe vermehrt, die beiden 
Waghäuſer 3 und 4 um die Hälfte verkleinert und die 
betreffenden zwei Brückenwagen an die äußere Peri— 
pherie der Schweinehalle verlegt werden, wodurch im 
ganzen eine Vermehrung um 60 Stände erreicht wird, 
und die Errichtung von Sammelſtänden für 1600 Stück 
Schweine zwiſchen dem Südbahn-Schöpfwerke und der 
erſten Szällajengruppe in der Weiſe projectiert iſt, dafs 
der Platz gegen das Südbahn-Schöpfwerk und die dort 
bereits durchgeführte Anſchüttung möglichſt ausgenützt 
wird. Das Bauamt und das Marktcommiſſariat ſind mit dieſem 
Antrage einverſtanden. Das Bauamt beziffert die Koſten dieſer 
Herſtellung mit 68.212 fl. 78 kr., wovon auf die Sammelſtände 
circa 15.000 fl. und der Reſt von rund 53.000 fl. auf den Einbau 
in die Schweinehalle entfällt. Nachdem der Bau ſehr dringend iſt, 
wird weiter der Antrag geſtellt, daſs mit der Ausführung 
desſelben ſofort begonnen werden ſolle. Die Amter haben 
erklärt, daſs kein Anſtand beſteht, weil ein großer Theil der Arbeit 
bei ſchöner Witterung noch ausgeführt werden kann, die Arbeit im 
Innern aber auch, wenn ſchlechtes Wetter eintreten ſollte, fort— 
geſetzt werden kann. Weiters wird beantragt: 

Wegen Sicherſtellung der Baumeiſter-, 
manns⸗ und Eiſenconſtructionsarbeiten, 


Zimmer— 
ſowie der 
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dass bei den 
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Lieferung der erforderlichen Klinker- und Steinzeug— 
waren eine öffentliche, ſchriftliche Offertverhandlung 
unter Feſtſetzung eines Termines von 14 Tagen aus— 
zuſchreiben; das Geſammtkoſten-Erfordernis auf den 
Reſervefond des Jahres 1892 zu verweiſen. 

Es ergiebt ſich aber die Nothwendigkeit, da eine weitere Ver: 
größerung des Viehmarktes zweifellos unmittelbar bevorſtehend iſt, 
ſich um ein weiteres Terrain umzuſehen. Da iſt ein Platz zwiſchen 
dem heute beſtehenden Viehmarkte und dem Bräuhauſe, eine Mulde, 
welche ausgeſchüttet werden ſoll. Weiters wäre die Planke von der 
Baumgaſſe hinauszurücken und das Terrain, welches der Gemeinde 
noch nicht gehört, zu erwerben und ins Niveau zu bringen. 

Endlich iſt den Herren bekannt, dafs das Schöpfwerk der 
Südbahn einen großen Thril des Viehmarktes in Anſpruch nimmt. 
Es wird daher beantragt, mit der k. k. priv. Südbahn— 
Geſellſchaft wegen Auflaſſung ihres beim Schlachtvieh— 
markte gelegenen Schöpfwerkes in der Richtung Ver— 
handlungen zu pflegen, dafs die Geſellſchaft mit Waſſer 
aus der von der Gemeinde Wien hergeſtellten Waſſer— 
leitung Lagerhaus-Schlachtviehmarkt entſchädigt werde. 

Das find die Anträge, welche der Stadtrath ſtellt, und bitte 
ich um deren Genehmigung. 

Gem.-Nath Edlhofer: Ich möchte Sie vor allem bitten, 
dem Antrage des Referenten zuzuſtimmen. Mit dieſem Zubau wird 
einem großen Übelſtande abgeholfen. Seit ein und einem halben 
Jahre iſt der Platz für die galiziſchen Schweine auf dem Vieh— 
markte viel zu klein. Es müſſen 6000 bis 8000 Stück in den 
Szälläſen ſtehen, ſie kommen nicht auf den Markt, und wenn 
man fragt, warum, ſo heißt es: es iſt kein Platz. Der Einſender 
will aber die Schweine auf dem Markte ſehen. Auch der Käufer 
wird geſchädigt, wenn 1000 Stück nicht auf den Markt kommen, 
weil der Preis dabei eine Erhöhung erfährt. Es iſt weniger Vieh 
auf der Tafel aufgeſchrieben worden und das bewirkt eine Preis— 
erhöhung. Ich bitte Sie daher, dem Referenten-Antrage zuzuſtimmen. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Meine Herren, ich werde nicht 
gegen den Antrag ſprechen, aber dieſe ſanitätswidrigen Verhältniſſe 
auf dem Viehmarkte müſſen endlich ein Ende nehmen, denn man 
mußs wirklich ſtaunen, dafs bei einer ſolchen Anlage, wie ſie auf 
dem Viehmarkte beſtand, ſich nicht der Thierſchutzverein ins Mittel 
gelegt hat. Bevor dieſe polniſchen Schweine nach Wien kommen, 
müſſen ſie den Contumazmarkt in Biala paſſieren und das iſt eine 
Schädigung der Viehzüchter und auch jener Leute, welche dieſe 
Schweine ankaufen. Wir dürfen nicht vergeſſen, dafs, wenn Schweine 
in Biala zugeführt, ausgeladen und wieder eingeladen werden, ſie 
eine bedeutende Wertverminderung erfahren und dadurch der Preis 
nicht billiger, ſondern theurer werden muſs. Das iſt alſo ein 
Grund mehr, darnach zu ſtreben, daf3 wir ſobald als möglich 
einen Seuchenhof bekommen und deshalb erlaube ich mir zugleich 
die Anfrage an den Herrn Bürgermeiſter, wann denn eigentlich 
mit dem Bau des Seuchenhofes begonnen wird, damit endlich die 
Contumaz in Biala aufhört? Es ſind auch auf dem alten Markte 
ſehr viele Schäden und Mängel, die man mit der Zeit verbeſſern muss. 

Ich habe ſchon auf den muſtergiltigen Markt in München 
verwieſen und den Herrn Bürgermeiſter ſehr gebeten, bei derartigen 
baulichen Anlagen am Central-Viehhofe auch die Intereſſenten zu 
befragen, wie die Anlage ſtattfinden ſoll. Ich verweiſe nur darauf, 
Szälläſen die hölzernen Packſtälle ausgetauſcht 
und dabei verpfuſcht wurden; dafür wurde eine Summe von 1400 
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bis 1500 fl. ausgegeben. Hätte man die Intereſſenten befragt, 
ſo hätte man einen ſolchen Fehler nicht begangen. Auch die 
Futterbarren wären dann nicht ſo ſchlecht hergeſtellt worden, wie 
ſie jetzt ſind, ſondern etwas praktiſcher. Ich möchte daher den 
Herrn Bürgermeiſter erſuchen, auch die Intereſſenten einzuladen, 
damit ſie bei dieſen Dingen ihr Gutachten abgeben. Übrigens 
ſchließe ich mich den Anträgen des Stadtrathes an. 

Referent (zum Schlusswort): Ich habe nur kurz zu be⸗ 
merken, dajs eine Vorlage, betreffend die Herſtellung eines Con— 
tumazmarktes, vom Stadtrathe beſchloſſen und dem Miniſterium 
behufs Abgabe ſeiner Wohlmeinung vorgelegt wurde; ſoviel ich 
weiß, iſt der Act vom Miniſterium noch nicht zurückgelangt, ſobald 
er aber hier ſein wird, wird er dem Gemeinderat vorgelegt 
werden. 

Was die Anregung des Herrn Vorredners betrifft, daſs die 
Intereſſenten gefragt werden ſollen, ſo kann ich nur mittheilen, 
dafs aus den Acten erſichtlich iſt, daſs die Intereſſenten zu drei 
Commiſſionen eingeladen und protokollariſch vernommen wurden, 
und durch die Berathung mit den Intereſſenten iſt man zu dieſen 
Anträgen gekommen, welche ich namens des Stadtrathes zu ſtellen 
die Ehre habe. Nachdem ein Gegen-Antrag nicht geſtellt wurde, 
bitte ich Sie um Genehmigung der vom Stadtrathe geſtellten 
Anträge. 

Nürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Ein Gegen— 
Antrag iſt nicht geſtellt, ich bitte daher diejenigen Herren, welche 
mit dem Referenten⸗Antrage einverſtanden find, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen: 

1. Die Vergrößerung der Schweinehalle, reſpect— 
tive Vermehrung der Verkaufsſtände nach dem dies— 
fälligen bauämtlichen Projecte — wonach zu beiden 
Seiten des Hofes der Schweinehalle auf die ganze 
Länge die Stände um eine Reihe vermehrt, die 
beiden Waghäuſer 3 und 4 um die Hälfte verkleinert 
und betreffenden zwei Brückenwagen an die 
äußere Peripherie der Schweinehalle verlegt werden, 
wodurch im ganzen eine Vermehrung um 60 Stände 
erreicht und die Errichtung von Sammel— 
ſtänden für 1600 Stück Schweine zwiſchen dem 
Südbahn-Schöpfwerke und der erſten Szälläfengruppe 
in der Weiſe projectiert iſt, daſs der Platz gegen 
das Südbahn-Schöpfwerk und die dort bereits durch— 
geführte Anſchüttung möglichſt ausgenützt wird — 
mit dem Geſammtkoſten-Erforderniſſe von 68.212 fl. 
78 kr. zu genehmigen; 

2. mit der Ausführung noch im laufenden Jahre 
zu beginnen; 

3. wegen Sicherſtellung der Baumeiſter-, Zimmer— 
manns- und Eiſenconſtructionsarbeiten, ſowie der 
Lieferung der erforderlichen Klinker- und Steinzeng— 
waren eine öffentliche, ſchriftliche Offertverhandlung 


die 


wird, 


unter Feſtſetzung eines Termines von 14 Tagen. 


auszuſchreiben; 
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4. das Geſammtkoſten-Erfordernis auf den Re— 
ſervefond des Jahres 1892 zu verweiſen; 

5. das derzeit bereits eingeplankte Terrain des 
Schlachtviehmarktes (gegen das Bräuhaus zu gelegen) 
nach Thunlichkeit bald anzuſchütten und auf das 
Niveau zu bringen; 

6. gegen die Baumgaſſe zu das der Gemeinde 
Wien noch nicht gehörige Terrain bis zur Baum— 
gaſſe zu erwerben und möglichſt bald auf das Niveau 
zu bringen; 

7. mit der k. k. priv. Südbahn-Geſellſchaft 
wegen Auflaſſung ihres beim Schlachtviehmarkte ge— 
legenen Schöpfwerkes in der Richtung Verhandlungen 
zu pflegen, dafs die Geſellſchaft mit Waſſer aus 
der von der Gemeinde Wien hergeſtellten Waſſer— 
leitung Lagerhaus-Schlachtviehmarkt entſchädigt werde. 


20. Referent Gem. Nath Witzelsberger ad Beilage 
Nr. 144. Die freiwillige Feuerwehr in Sechshaus erſucht um 
eine Subvention. Dieſe Feuerwehr beſteht aus 36 Mann und 
war früher die Bezirksfeuerwehr für die Gemeinden Fünfhaus, 
Sechshaus und Rudolfsheim. Früher wurden alle ihre Bedürfniſſe 
von den betreffenden Gemeinden beſtritten. Es beſtand auch ein 
Feuerwehr-Ausſchuſs, der die Verwaltung führte. Nachdem die 
Verhältniſſe aber geändert ſind, iſt dieſe Feuerwehr auch auf eine 
Subvention angewieſen und der Feuerwehrhauptmann hat pro— 
tokollariſch nachgewieſen, daſs ungefähr 300 rückſtändige Rechnungen 
zu begleichen ſind. 

Das Feuerwehr-Commando und der Magiſtrat finden die 
Subvention für nothwendig und der Antrag des Stadtrathes geht 
dahin, es ſei die von der freiwilligen Feuerwehr 
für den XIV. und XV. Bezirk angeſuchte Subvention 
per 800 fl. zu bewilligen gegen dem, daſs aus dieſem 
Betrage die vorgelegten Rechnungen beglichen und die 
im Laufe des Jahres noch nothwendigen Auslagen 
beſtritten werden und über die Verwendung des Be— 
trages dem Magiſtrate ein genauer Nachweis vorgelegt 
werde. Zweitens, es ſei dieſe Ausgabe auf den Re— 
ſervefond pro 1892 zu verweiſen, weil eine Deckung 
nicht vorhanden iſt. Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Gem.-Nath Frauenberger: Meine ſehr geehrten Herren! 
Ich möchte noch einmal das Verhältnis beſprechen und klarſtellen, 
in welches die Gemeinde Wien gegenüber den freiwilligen Feuer— 
wehren kommt. Ich halte dafür und es iſt meine innerſte Über— 
zeugung, dass der Gemeinderath, indem er die freiwilligen Feuer- 
wehren innerhalb der Linien Wiens ſubventioniert, einen großen 
Fehler begeht (Widerſpruch), einen Fehler, welcher ſich im Laufe 
der Jahre bitter rächen wird. Ich werde mir das des näheren 
auseinanderzuſetzen erlauben und dem Herrn Dr. Klotzberg 
werde ich mit Daten dienen, weil er in dieſer Richtung viel beſſer 
informiert zu ſein ſcheint als jeder andere. 

Es mis jedem von uuns einleuchtend fein, daſs wir unſere 
Berufsfeuerwehr, welche ſeit ihrer Reorganiſierung das Vertrauen 
der Bevölkerung im hohen Grade beſitzt, daſs wir unſere ſo tüchtige 
Berufsfeuerwehr, welche ein Muſter einer Feuerwehr iſt, für 
die ganze Stadt zu erweitern haben. (Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg 
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ruft: Das koſtet Geld!) Das iſt nicht richtig, was hier geſagt 
wird, ich werde das nachweiſen. Wenn wir unſere Berufsfeuerwehr 
erweitern, dann haben wir eine ordentliche und tüchtige Berufs— 
feuerwehr in ganz Wien; aber die Berufsfeuerwehr laſſen, wie ſie 
jetzt iſt, und die freiwilligen Feuerwehren ſubventionieren, das iſt 
ein Flickwerk, welches keinen Sinn hat. 

Ich möchte Ihnen doch bezüglich der freiwilligen Feuerwehren 
einige Aufklärungen geben, weil es ſcheint, dafs man in dieſer 
Frage hier im Gemeinderathe nicht gehörig unterrichtet iſt. (Ge— 
lächter.) Nach dem Landesgeſetz- und Verordnungsblatt für das 
Erzherzogthum unter der Enns, ausgegeben am 5. April 1892, 
iſt die Gemeinde verpflichtet, alles beizuſtellen, was die freiwilligen 
Feuerwehren benöthigen, vom Schlauch angefangen bis zum letzten 
Tropfen Schmieröl, kurz alles muſs die Gemeinde Wien jür jede 
freiwillige Feuerwehr beiſtellen, die Räumlichkeit beſchaffen, kurz 
und gut alles. Und jetzt frage ich Sie, meine Herren, was iſt 
denn dann bei der freiwilligen Feuerwehr noch freiwillig? 
Die Leiſtung, und wenn ein großer Brand entſteht, ſo iſt es ſelbſt— 


bezahlt worden iſt, an diejenigen Mitglieder .. . (Widerſpruch) 
Das iſt ganz richtig — an die Mitglieder der freiwilligen Feuer— 
wehr, weil ein großer Theil der Mitglieder der freiwilligen Feuer— 
wehren heute Arbeiter ſind und ſolchen Berufsclaſſen angehören, 
welche nicht in der Lage ſind, ihre Zeit umſonſt opfern zu können. 
Ich werde Ihnen übrigens noch etwas anderes ſagen. Es hat — 
ich will nur einen Brand anführen, welcher erſt heuer ſtattge— 
funden hat — in Meidling ein Brand ſtattgefunden. Da hat ein 
Schupfen in einem Hauſe gebrannt und zu dieſem Brande ſind 
nicht weniger als 16 freiwillige Feuerwehren ausgerückt. (Rufe: 
Das iſt ja gut!) Das iſt nicht gut, nein! Es iſt deshalb nicht 
gut, weil jede freiwillige Feuerwehr, wenn ſie anfahrt, auch in 
Action treten will. (Rufe: Nein!) Es hat ſich ergeben, daſs man 
wegen des Schupfens die ganze Wilhelmsſtraße abgeſperrt hat. 
Es wurden 16 Schlauchlinien gelegt, es find 16 Feuerwehrhaupt— 
leute erſchienen und 16 Feuerwehrhauptleute-Stellvertreter! Nun 
ſtellen Sie ſich das Bild vor! 16 Hauptleute mit Goldkrägen, 
Federbuſch, Epaulettes und 16 Stellvertreter und andere Chargen, 
die ſtellen ſich hinein und jetzt wird commandiert! Der ſchreit hin, 
der andere her. Es iſt kein Commandant da — Herr Bürger— 
meiſter, es iſt ſo! —, es entſteht eine heilloſe Verwirrung. 

Dann noch etwas, meine Herren! Wo ſoll denn das Waſſer 
herkommen für 16 Spritzen? Wenn ein Waſſerwagen anfahrt und 
es ſind 16 Spritzen da, dann raufen ſie ſich um das Waſſer, bis 
die Polizei einſchreitet und Ordnung ſchafft. Das iſt die freiwillige 
Feuerwehr. Wie, das nennen Sie gut, das wollen Sie in Wien 
erhalten? Das iſt ein reines Kinderſpiel in Wien. Die freiwilligen 
Feuerwehren ſind für das flache Land ſehr gut, für Märkte und 
kleine Städte, aber für Wien iſt das keine Feuerwehr. Kommen 
Sie mir nicht mit ſolchen Dingen! Nun hat Herr Dr. Klotz— 
berg in der letzten Sitzung, wo ein Referat über die freiwilligen 
Feuerwehren erſtattet wurde, die Behauptung aufgeſtellt, dass in 
allen Städten — namentlich hat er Berlin angeführt — ſich frei— 
willige Feuerwehren befinden und daſs die freiwilligen Feuerwehren 
dort ſehr gut arbeiten. Ich ſage nun dem Herrn Dr. Klotzberg, 
daſs es auf dem Continente keine einzige große Stadt gibt, wo 
ſich eine freiwillige Feuerwehr befindet, München ausgenommen. 
(Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Budapeſt, Nürnberg!) München 
iſt die einzige Stadt, wo allerdings eine freiwillige Feuerwehr iſt, 
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aber in München ift die Feuerwehr ſehr ſchlecht. Herr Dr. Klotz— 
berg hat nun behauptet, in Berlin ſei eine ſolche. Das iſt nicht 
richtig, das iſt falſch. In Berlin, Breslau, Königsberg, Dresden, 
Bremen, Frankfurt, Charlottenburg und Leipzig, in allen dieſen 
Städten haben Sie nicht einen Mann einer freiwilligen Feuer- 
wehr. Herr Dr. Klotzberg behauptet aber, dafs überall die 
freiwillige Feuerwehr in den deutſchen Städten in größter Thätig⸗ 
keit iſt. 

Ich möchte den Herrn Dr. Klotzberg bitten, wenn er 
ſolche Außerungen hier wieder vorbringt, ſich vorerſt ein bisschen 
zu informieren und uns nicht etwas zu ſagen, was nicht wahr iſt. 

Nun, meine Herren, aber noch mehr! Die freiwillige Feuer— 
wehr des IX. Bezirkes hat ſich im März d. J. nach Berlin an 
die dortige Berufsfeuerwehr mit der Anfrage gewendet, wie es 
denn dort mit der freiwilligen Feuerwehr ſteht; und da hat die 
freiwillige Feuerwehr des IX. Bezirkes eine Antwort bekommen, 
welche dem Herrn Dr. Klotzberg bekannt fein mufs, weil er 


Ehrenmitglied oder Oberſtabsarzt dieſer Feuerwehr iſt. (Lebhafte 
verſtändlich und es war immer jo der Fall, dass auch die Leiſtung 


Heiterkeit.) 

Die Antwort lautet folgendermaßen. Es wird nämlich mit— 
getheilt, dajs in Berlin eine freiwillige Feuerwehr nicht beſteht. 
(Liest:) „An das Commando der Erſten Wiener freiwilligen Feuer— 
wehr. Den p. t. erwidert die unterzeichnete Abtheilung auf die 
gefällige Anfrage vom 20. v. M. ergebenſt, dass in Berlin eine 
Berufsfeuerwehr beſteht, welche gar keine Beziehungen zu den 
freiwilligen Feuerwehren der Vororte hat. Für den Fall einer 
Einverleibung der Vororte in Berlin werden jedenfalls die frei⸗ 
willigen Feuerwehren daſelbſt ſofort zu exiſtieren aufhören.“ Das 
wird geſagt. 

Nun, meine Herren, mus ich noch auf etwas aufmerkſam 
machen, nachdem wir die freiwilligen Feuerwehren mit allem aus— 
zurüſten haben — mit allem und jedem — und bei einem Brande 
in ſolcher Weiſe vorgegangen wird, wie ich es geſchildert habe; 
ja noch mehr, es wird von Fachmännern behauptet, daſs mit den 
Schläuchen geradezu herumgezerrt wird von Leuten, welche damit 
nicht hantieren können, daſs man die Schläuche, dieſes koſtbare 
Material, ſogar über die Glut legt. (Widerſpruch.) Ich bitte, das 
iſt beſtätigt. Alſo in einer ſolchen Weiſe arbeiten die freiwilligen 
Feuerwehren. Es mußs daher unſer Beſtreben fein, daſs wir die 


| Berufsfeuerwehr ergänzen. Meine Herren! Sie finden in Wien 


36 freiwillige Feuerwehren, da haben Sie eine Ortsfeuerwehr, 
eine Turnerfeuerwehr, eine Fabriksfeuerwehr. (Rufe: Das iſt ja 
ſehr gut!) Nun rücken alle dieſe Feuerwehren aus, haben ſchließlich 
kein Commando und koſten der Gemeinde Wien ein ſchweres Geld. 
Wenn Sie ſtatt dieſer 1200 Männer der freiwilligen Feuerwehren 
100 Mann der Berufsfeuerwehr anſtellen, fo richten die mehr aus, 
das kann ich Ihnen verſichern. (Erneuerter Widerſpruch.) Wenn 
Sie in jedem Bezirke fünf Mann einſtellen, ſo werden dieſe ſe fünf 
Mann für die erſte Hilfe viel mehr leiſten, als wenn ſechs frei— 


willige Feuerwehren zuſammenkommen, welche alle ſechs nichts 


machen. Das iſt gewiss richtig. Ich werde nicht gegen den Antrag 


ſtimmen, aber ich gebe mich der ſicheren Hoffnung hin, dafs der 
Herr Bürgermeiſter feinen Einfluſs dahin geltend macht, dass eheſtens 
eine Vorlage hieher gelangt, wodurch unſere Berufsfeuerwehr er- 


weitert und ergänzt wird, damit wir mit den freiwilligen Feuer⸗ 


wehren brechen können. Das wollte ich geſagt haben. 


Gem.-Rath Grünbeck: Ich bin erſtaunt, dajs man jetzt 
auf einmal über die freiwilligen Feuerwehren losfährt. Ich glaube, 
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dajs, wenn in einem Bezirke 30, 40 oder 50 Männer find, die 
ihr Leben und ihr Blut für das Gut des Nächſten einſetzen, ſie 
keinen ſolchen Dank verdienen, wie ihn der Herr Vorredner aus— 
geſprochen hat. Ich will der Berufsfeuerwehr nicht nahetreten, 
aber ich will nur die Brände in der Rossau vor Augen führen. 
Damals wurde um die freiwilligen Feuerwehren gebeten, und ſie 
ſind aus jedem Vororte gekommen, bis auf eine kleine Reſerve. 
Wie hätte Wien vielleicht ausgeſchaut, wenn die freiwilligen 
Feuerwehren nicht dageweſen wären und ihren letzten Mann bei 
dieſem Brande geſtellt hätten? 

Ebenſo war es beim Ringtheaterbrand, und Sie wiſſen, was 
damals die freiwilligen Feuerwehren geleiſtet haben. Die frei— 
willigen Feuerwehren verlangen vielleicht Subventionen, die im 
ganzen nicht einmal 50.000 fl. ausmachen. (Rufe: Bei weitem 
nicht ſoviel!) Nun gut; nehmen Sie aber an, daſs dieſe Be— 
träge, mit denen die freiwilligen Feuerwehren unterſtützt werden 
in der Weiſe, wie es ſich gehört, 50.000 fl. ausmachen. Dann 
nehmen Sie aber auch den Griffel in die Hand und rechnen Sie 
aus, was eine Berufsfeuerwehr koſten würde. In Orten, wie 
Hernals, das 70.000 Einwohner hat, wo 60 bis 70 Männer bei der 
Hand ſein ſollen, wenn der Ort von Feuer- oder Waſſergefahr, 
von Krankheiten oder ſonſt von einem Unglücke bedroht iſt, 
genügen nicht vier Mann, von denen einer telegraphiert und 
drei ausfahren. Was ſollen die ausrichten? Es ſind ſchon ver— 
ſchiedene Fälle vorgekommen, in denen manches verhindert worden 
wäre, wenn es raſcher gegangen wäre. Wenn der Herr College 
ſagt, daſs bei dem Brande eines Schupfens zu viele Feuerwehren 
gekommen ſind, ſo frage ich ihn: ſollen ſie denn erſt ausfahren, 
wenn ganze Gaſſen niedergebrannt ſind? Die freiwilligen Feuer— 
wehren werden nicht honoriert, wie der Herr College geſagt hat; 
ſie müſſen ſich von den Beiträgen der unterſtützenden Mitglieder 
erhalten, die 2 bis 3 fl. geben, und dafür ſchaffen ſie ſich Ge— 
räthe, Schläuche, kurz und gut alles Mögliche an, was zu dem 
Feuerwehrweſen gehört. Soll man nun diejenigen Männer, welche 
für des Nächſten Gut einſtehen, zum Dank dafür augreifen? 

Ich glaube, daſs die Männer, wenn fie auch nur Arbeiter 
ſind, welche, ſtatt ſich zuhauſe bei der Familie auszuruhen, auf 
dem Commandozimmer ſich befinden und jede Minute bereit ſein 
müſſen, im Falle der Gefahr für des Nächſten Gut einzuſtehen, 
nur Dank verdienen. In jedem Stande werden ſich nicht immer 
die richtigen Leute finden; auch nicht alle Tapetenhändler werden 
gute Ware liefern (Heiterkeit links); es werden auch einzelne 
Feuerwehrmänner nicht ihren Beruf erfüllen, aber es geht nicht 
an, über 1200 ſolcher Männer einen Strich zu machen und ſie 
zu verurtheilen zum Danke dafür, dafs fie im Intereſſe des Gutes 
des Nächſten ihre Pflicht thun. Ich mußs bedauern, dass zum 
zweitenmale über dieſe Sache geſprochen wird; ich glaube, jeder 
wird gerne zuſtimmen, wenn wir diejenigen unterſtützen, die ſich 
nicht ſcheuen, bei Tag und Nacht dem Nächſten in jedem Unglück 
beizuſtehen. Ich ſtimme mit Vergnügen für den Antrag des 
Referenten. (Beifall links.) 

Gem.⸗Nath Gräf: Wie zu wiederholtenmalen, fo hat auch. 
heute der Gem.⸗Rath Frauenberger über das Verhalten der 
freiwilligen Feuerwehren einen Tadel ausgeſprochen. Beſonders der 
Brand in Meidling ſcheint ihm nicht recht zu ſein. Nach ſeinen 
Ausführungen ſind die Löſchactionen dort nichts anderes als 
Komödie geweſen. Früher habe ich bemerkt, dafs Gem.⸗Rath 
Frauenberger mit Begeiſterung dafür eingetreten iſt, dass 
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mit Rückſicht auf die drohende Choleragefahr alle jene Vor— 
kehrungen getroffen werden, um ein eventuelles Auftreten dieſer 
gefährlichen Krankheit in Wien zu bekämpfen, und jetzt auf einmal 
iſt es ihm nicht recht, dafs, wenn in Meidling eine Schupfen 
zu brennen anfängt, mehrere Feuerwehren hinfahren. Nach ſeiner 
Anſicht ſollten der freiwilligen Feuerwehr alle Brände 24 Stunden 


früher gemeldet werden. Es wurde ihm geſagt, dass die Schläuche 


in die Glut gelegt wurden, dafs die Hauptleute und Commandanten 
nur mit ihren Helmbüſchen und Schwertern paradierten. Die 
freiwilligen Feuerwehren verdienen dieſen Angriff nicht, auch unſere 
Berufsfeuerwehr nicht. Ich könnte auch nergeln und könnte der 
Berufsfeuerwehr beiſpielsweiſe den Vorwurf machen, dass fie im 
Jahre 1869 anlässlich eines Brandes in Dornbach mit den 


Pferden im Schnee ſtecken geblieben iſt, während die freiwilligen 


Feuerwehren von 26 verſchiedenen Ortſchaften angefahren ſind und 
den Brand localiſiert haben; damit könnte ich antworten. 

Es kann aber nicht ungerügt bleiben, das man Männern, 
die ſich in den Dienſt der Humanität ſtellen, derartige Vorwürfe 
macht; dajs man ſie im Wiener Gemeinderathe in den Koth tritt 
(Sehr gut! links), das verdienen fie gewifs nicht. Ich habe letzthin 
Gelegenheit gehabt, dem Gem.-Rathe Frauenberger zu ant- 
worten, daßs wir jedenfalls auch ſo ſtädtiſch geſinnt find wie er; 
und wenn der Bürgermeiſter mit einer Vorlage kommen wird, 
das ganze Feuerweſen zu reorganiſieren und wenn wir das für 
zweckmäßig und als im Intereſſe der Sicherheit der Vorortebezirke 
gelegen erachten, werden wir gewiſs zuſtimmen; aber heute die 
freiwilligen Feuerwehren zu verdächtigen, um vielleicht für eine 
Lieblingsidee Propaganda zu machen, finde ich nicht am Platze. 
Ich weiß ganz beſtimmt, daſs die Subvention zu nichts anderem 
verwendet wird, als für Anſchaffung von Schläuchen, für Aus— 
beſſerung von Löſchrequiſiten. Die freiwillige Feuerwehr in 
Meidling wird die 800 fl. gewiſs nicht in Wirtshäuſern ver— 
trinken; das ſcheint der Geiſt zu ſein, der dem Gem.-Rath Frauen- 
berger vorſchwebt. Er hat unter anderem geſagt, dafs die Leute 
bezahlt werden, es ſind nur Arbeiter; ich kenne die freiwilligen 
Feuerwehren, obwohl ich nicht Mitglied einer freiwilligen Feuer- 
wehr bin, aber das weiß ich, dafs fie für ihre Leiſtungen nicht 
bezahlt werden, höchſtens bekommt der Commandant ein Belobungs⸗ 
ſchreiben für die aufopfernde Thätigkeit in Bekämpfung dieſes fo 
gefährlichen Elements. Sonſt iſt weiter nichts geſchehen. Ich möchte 
alſo bitten, ein andermal die freiwilligen Feuerwehren nicht in 
ſolcher Weiſe anzugreifen. Ich bin auch überzeugt, dafs ich für 
den Referenten⸗Antrag nicht weiter zu ſprechen habe, denn die 
überwiegende Majorität der Herren wird anderer Anſicht über die 
freiwilligen Feuerwehren ſein und dem Referenten-Antrage voll— 
inhaltlich zuſtimmen. 

Gem.-Nath Djörup: Ich beantrage Schluſs der De 
batte. — Angenommen. 

Vürgermeiſter: Das Wort haben noch Herr Vice-Bürger— 
meiſter Dr. Richter und die Herren Gem.-Näthe Ziegel— 
wanger, Brauneiß, Stehlik, Steiner, Schlögl, 
Dr. Grübl, Frauenberger, Dr. Klotzberg und der Herr 
Referent. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter: Meine Herren! Ich muss 
vorausſchicken, daſs ich die Außerungen und Ausführungen des 
erſten Herrn Redners bedauere (Zuſtimmung), und zwar im Intereſſe 
der Gemeindeverwaltung und des Gemeinderathes, welcher für eine, 
wie ich glaube, entſprechende Verwaltung in jeder Beziehung Sorge 
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zu tragen hat. Und wenn heute die freiwilligen Feuerwehren alle 
ihr Amt niederlegen würden, ſo würde die Gemeinde in eine ſehr 
große Verlegenheit kommen. (Sehr richtig!) 

Ich möchte zunächſt nur einige thatſächliche Daten richtig— 
ſtellen. Wenn man in ſolchen Dingen, die ziemlich wichtiger Natur 
ſind, das Wort ergreift, dann hat man die Pflicht, informiert zu 
ſein. Wenn aber jemand, der in dieſer Sache ſpricht, behauptet, 
daſs das Landesgeſetz vorſchreibt, daſßs die Gemeinde Wien den 
freiwilligen Feuerwehren auch das Schmieröl zu liefern hat, dann, 
behaupte ich, kennt er das Landesgeſetz nicht, obwohl es hier in 
ziemlich weitläufigen Debatten berathen wurde. Ich habe das 
Landesgeſetz hier zur Hand und ich ſtelle es dem Herrn Redner 
zur Verfügung. Es iſt vom 19. März 1892 datiert und bezieht 
ſich auf die freiwilligen Feuerwehren. Im § 22 heißt es: Es gibt 
Berufsfeuerwehren und freiwillige Feuerwehren. Dann heißt es 
weiters: Das Verhältnis der Berufsfeuerwehren zur Gemeinde 
wird durch das Organiſationsſtatut beſtimmt. 

Den Feuerwehrvereinen, alſo den freiwilligen Feuerwehren, 
kann der öffentliche Charakter übertragen werden, wenn ſie gewiſſe 
Vorſchriften erfüllen; wenn fie in ihre Statuten gewiſſe Be: 
ſtimmungen aufnehmen, dann erhalten ſie, möchte ich ſagen, ein 
qualificiertes Recht, namens der Gemeinde ſich an den Hilfe— 
leiſtungen zu betheiligen. Aber das darin ſtünde, dafs die Ge— 
meinde das Inventar der freiwilligen Feuerwehren beizuſtellen, zu 
bezahlen habe, das leugne ich. (Gem.⸗Rath Frauenberger: 
Ich werde es beweiſen!) Ich bitte, mir die Stelle zu zeigen, wo 
das ſteht. Ich weiß nur aus eigener Wahrnehmung, dafs die frei- 
willigen Feuerwehren, ſei es aus eigenen Mitteln, ſei es aus Sub- 
ventionen der früheren Gemeinden ſich ein namhaftes Material 
erworben haben (Sehr richtig!), daſs ſie im Beſitze eines ganz 
außerordentlichen Materials find (Zuſtimmung), und daßs dieſe 
Subventionsgeſuche darin ihren Grund haben, daßs die Vereine 
nicht mehr die Unterſtützung finden, die ſie früher gefunden haben. 
(So iſt es!) Es iſt eine Erſcheinung, die ſich in der Verwaltung 
auch auf anderen Gebieten zeigt, ſowie zum Beiſpiel auch die 
Verſchönerungsvereine leider ihre Thätigkeit einſtellten — ich ſage 
leider, weil die Gemeinde, wenn auch die Mittel, doch nicht die 
Macht hat, an alle kleinſten Kleinigkeiten zu denken und ihnen 
nachzuſpüren, wie es eine locale Vereinigung kann. 
haben ſich vermindert, die Unterſtützung durch Feuerwehrfeſte ꝛc. 
hat aufgehört, es iſt anders geworden. Aber heute zu behaupten, 
die freiwilligen Feuerwehren müſſen vernichtet werden, alles müſſe 
Berufsfeuerwehr werden, das zeigt, daſs man über die Pflichten 
der Gemeinde — und zu dieſen rechne ich auch die möglichſte 
Schonung des Säckels der Gemeindebürger — doch nicht ganz im 
klaren ſei. 

Aus folgendem Falle mögen Sie entnehmen, wie ſich die 
Sache pecuniär darſtellt: Im Stadtrathe iſt das Project vor- 
gelegt worden, es möge die Berufsfeuerwehr um 30 Mann ver⸗ 
mehrt werden. Es wurden verſchiedene Gründe dafür angegeben, 
die mir heute nicht mehr erinnerlich ſind, man iſt aber der Sache 
ſehr auf den Leib gerückt und die Geſchichte wurde auch, wie ich 
glaube, abgelehnt. Intereſſant war aber, dafs die Ausgabe für 
dieſe 30 Mann 17.000 fl. betragen hätte! (Hört!) Wenn Sie 
nun, meine Herren, bedenken, daſs in dem Gemeindegebiete von 
Wien die freiwilligen Feuerwehren einen Stand von rund 1200 
Mann haben — ſoviel iſt mir amtlich bekannt — ſo kommen Sie 
auf eine Summe von 680.000 fl. Und wenn Sie die Hälfte 
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ſtreichen, ſo kommen Sie auf eine Summe von 300.000 fl. und 
dies wird auch der wirklichen Auslage ſo ziemlich entſprechen. Einer 
Liebhaberei wegen aber 300.000 fl. mehr auszugeben, das iſt 
nicht gerechtfertigt, und dann mußs ich erſt fragen, ob denn die 
Berufsfeuerwehr die freiwilligen Feuerwehren in ihrer jetzigen 
Organiſation auch wirklich erſetzen wird. (Richtig!) Das bezweifle 
ich, denn der Herr Redner überſieht vollſtändig, welchen Wert es 
hat, wenn bei irgend einem Unglücksfalle eine größere Menge 
diſciplinierter Leute zur Hand ſind. 

Das iſt außerordentlich wichtig und dabei iſt nicht immer 
nur an Feuer zu denken, es kann auch ein anderes allgemeines 
Unglück eintreten (Richtig!), und welchen Wert wird es dann für 
uns und unſere Feuerwehrofficiere haben, wenn ſie mit Sicherheit 
auf das Erſcheinen und die Hilfe von 2 bis 300 organifierten, 
diſciplinierten Männern rechnen können! Das iſt nicht zu über— 
ſehen, denn dieſe diſciplinierten Leute können wir dann nicht ſo 


aus dem Armel ſchütteln. Wenn Sie die freiwilligen Feuerwehren 


in dieſer Weiſe behandeln, ſo glaube ich, werden Sie merkwürdige 
Erfahrungen machen. 

Man hat auf Berlin ꝛc. hingewieſen; ich bitte Sie, verſchonen 
Sie uns mit dem Hinweiſe auf derartige Dinge; jede Stadt mufs 
nach ihrer Eigenart behandelt werden; von Berlin haben wir 


gehört, dafs die Leute erklärten, wenn einmal die dortigen Vororte 


einbezogen werden, werden wir das und jenes thun; vielleicht 
wird die Sache dann auch etwas kälter gegeſſen werden, wenn der 
Fall eintritt, und man wird die freiwilligen Feuerwehren dort auch 
nicht mit Stumpf und Stiel ausrotten, weil ich glaube, dajs es 
auch dort nicht gehen wird. 

Bei uns ſind die Verhältniſſe eben einmal ſo. Berückſichtigen 
Sie nur unſer Territorium, die enorme Ausdehnung, und wie 
weit gewiſſe bewohnte Gruppen von den übrigen Bezirkstheilen 
entfernt ſind. Wenn dort eine freiwillige Feuerwehr von 20 bis 
30 oder 50 Mann beſteht, ſo iſt mir das, offen geſagt, viel lieber, 
als wenn vier geſchulte Feuerwehrmänner dort ſind. Ich will da— 
mit das Verdienſt der Berufsfeuerwehrmänner nicht ſchmälern. Aber, 
meine Herren, eine Kunſt, wobei einer jahrelang ſtudieren muſs, 
iſt ſchließlich die Geſchichte auch nicht. Das Hauptgewicht nämlich 
liegt in der Diſciplin, Unerſchrockenheit und Tapferkeit. Muth 
muſs der Mann haben, dieſen kann man ihm nicht einprägen. 

Sehen Sie alſo die Sache ſo an, wie ſie thatſächlich iſt, und 
da mufs behauptet werden, daßs es geradezu wünſchenswert iſt, 
die freiwillige Feuerwehr ſolange zu erhalten, als die jetzige Ge— 
ſtaltung und Configuration der Stadt dies nothwendig macht. 
Wir können die Hilfe durch die Berufsfeuerwehr allein nicht leiſten, 
weil wir die Koſten nicht aufbringen können, und daher müſſen 
wir auf dieſe Organiſationen zurückgreifen und den Männern auch 
dankbar ſein. (Rufe: So iſt es!) 

Wenn nun dieſe Corporationen an die Gemeinde herantreten 
und verlangen, dafs dieſelbe ſupplierend eintritt und gewiſſe Aus⸗ 
lagen beſtreitet, ſo müſſen wir mit Vergnügen dieſe Gelegenheit 
ergreifen, denn wir ſelbſt müſſen Wert darauf legen, dafs das 
Materiale in Ordnung gehalten wird, damit die Functionen erfüllt 
werden können. Denn wenn eine Feuerwehr keine Spritze hat, 
kann ſie nichts anfangen. 

Die Sache macht auf mich geradezu den Eindruck, als wollte 
der Herr Redner nicht einer gewiſſen Liebhaberei — es iſt 
das nicht der richtige Ausdruck —, ſondern einer gewiſſen Ver⸗ 
nichtungsmanie gegenüber der freiwilligen Feuerwehr Ausdruck 
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geben, und das erinnert mich auch wieder an einen Fall, wo 
es ſich um eine Verbindung von Feuerwehrſtationen durch eine 
Telegraphenleitung gehandelt hat. 

Da hat man behauptet, es geht nicht, dass die Stationen der 
freiwilligen Feuerwehren mit einer Station der Berufsfeuerwehr ver- 
bunden werden. Dem Laien erſcheint das, was Fachmänner für 
unmöglich erklären, möglich, und wir haben erklärt, daſs es gehen 
muss, und es iſt auch gegangen. Bei dieſer Gelegenheit find Auße— 
rungen an den Tag getreten, welche jemandem im Stadtrathe zu 
dem Ausdrucke Anlaſs gegeben haben: „Solange der Gemeinderath 
an der Exiſtenz der freiwilligen Feuerwehren feſthält, ſolange hat 
ſich dieſem Willen jeder einzelne, auch ein Gemeinderath, zu 
fügen“. Darum bitte ich feſtzuhalten, dafs wir den Männern, 
welche ihre Geſundheit, ihr Vermögen, ihre geraden Glieder dem 
Wohle der Mitbürger opfern, dankbar ſein müſſen und nicht dulden 
dürfen, daſs man fie in irgend einer Weiſe herabſetzt. (Lebhafter 
Beifall.) 

Gem.-Nath Djörup: Meine Herren! Mit Rückſicht auf die 
ausgezeichneten Ausführungen des Herrn Vice-Bürgermeiſters Dr. 
Richter beantrage ich die Wahl von Generalrednern. (Bu- 
ſtimmung.) 

Bürgermeifter: Es iſt die Wahl von Generalrednern be— 
antragt, die Herren, welche zuſtimmen, bitte ich, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Bitte nun die Herren, ſich zu melden. (Der Bürgermeiſter 
verliest die Namen der zum Worte eingetragenen Gemeinderäthe:) 
Pro: Dr. Klotzberg, Ziegelwanger, Brauneiß, 
Stehlik, Steiner, Wünſch, Schlögl. Contra: Frauen— 
berger. 

Bitte die genannten Herren, einen Generalredner zu wählen. 
Herr Gem.⸗Rath Frauenberger mufs ſich wohl ſelbſt wählen. 
(Heiterkeit.) Zum Generalredner pro erſcheint Herr Gem.-Rath 
Dr. Klotzberg gewählt. Generalredner contra iſt Herr Gem.- 
Rath Frauenberger. Er hat das Wort. 

Gem.-Nath Frauenberger: Meine hochverehrten Herren! 
Es iſt in dieſem Saale ſchon vorgekommen, dass Advocaten, von 
welchen man vorausſetzt, dajs ſie die geſetzlichen Beſtimmungen 
nicht nur kennen, ſondern im Kopfe haben, in der Auslegung der 
Geſetze gegentheiliger Anſicht geweſen ſind. Ich habe den Fall 
wiederholt erlebt. Der Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter hat 
mir geſagt, daſs ich das Landesgeſetz, welches er citiert hat und 
welches zufällig in meiner Hand ſich befindet, nicht verſtehe und 
daſs in keinem einzigen Paragraphen davon die Rede iſt, dajs die 
Gemeinde Wien verpflichtet ſei, für die freiwilligen Feuerwehren zu 
ſorgen und dieſelben zu erhalten. Dem gegenüber verweiſe ich auf den 
5. Abſchnitt dieſes Landesgeſetzes, welches in 8 38 von den Koſten 
des Löſchweſens ſpricht. Hier heißt es ausdrücklich: „Die Koſten 
der Berufsfeuerwehren ſowie der Löſchanſtalten überhaupt, 
mit Ausnahme jener Auslagen, welche durch dieſes Geſetz den 
einzelnen Hauseigenthümern ſpeciell auferlegt find (8$ 13, 14, 
17, 20 Alinea 2) hat die Gemeinde zu beſtreiten.“ Für mich iſt 
alſo dieſe Sache klar. Ich bin kein Juriſt, vielleicht iſt die Sache 
anders. 

Ich werde mich ſehr gerne belehren laſſen, wenn der Herr 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter in der Lage iſt, das thun zu 
können. Ich würde aber hinzufügen, wenn das ſich ſo verhält, 


wenn das wirklich wahr iſt, was der Herr Vice-Bürgermeiſter 


Dr. Richter ſagt, wie kommt es dann, das die freiwilligen 
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Feuerwehren ſich bei unſerer Berufsfeuerwehr alles holen? Mit 
welchem Rechte wird ihnen denn das ausgefolgt? Sie bekommen 
die Schläuche ausgefolgt (Widerſpruch), ſie bekommen ſämmtliche 
Ausrüſtungsſtücke, wie ſie ſie brauchen. (Widerſpruch.) Meine 
Herren! Ja, ich weiß nicht, wo ich ſpreche; laſſen Sie mich 
reden und widerlegen Sie mich dann. Ich werde doch keine 
Lügen hier vorbringen. Sie bekommen das Schlauchmaterial, Be— 
leuchtungsmaterial, Beheizungsmaterial, Putzmaterial, das ge— 
ſammte Telegraphenmaterial. Das bekommen ſie alles drinnen am 
Hof bei unſerer Berufsfeuerwehr ausgefolgt. Ja, warum geben 
wir denn das, wenn wir es nicht zu geben verpflichtet ſind. Ich 
bitte den Herrn Vice⸗Bürgermeiſter, mir darüber Aufklärungen zu 
geben. Wenn ich ſchon das Geſetz nicht verſtehe, leſen kann ich 
gut. Wenn wir nichts zu geben brauchen, warum geben wir denn 
das? Nun, meine Herren, was habe ich geſagt? Ich habe geſagt, 
wenn wir ohnedem das alles geben müſſen, was die freiwillige 
Feuerwehr braucht — ſubventionieren müſſen wie ſie auch, — 
dann iſt es jan gleich geſcheiter, wenn wir eine ordentliche Feuer— 
wehr für ganz Wien einrichten. Ich glaube, daſs ich nicht fo ſehr 
Unrecht habe. Ich mußs mich aufs entſchiedenſte dagegen verwahren, 
als ob ich hier einen einzigen Feuerwehrmann verunglimpft hätte. 
Solche Dinge laſſe ich mir nicht auf den Buckel werfen. Ich habe 
die freiwillige Feuerwehr nicht beleidigt, ich habe nur geſagt, dass 
ſie für eine Reichshauptſtadt nicht zeitgemäß iſt. Die freiwilligen 
Feuerwehren ſind auf dem flachen Lande ausgezeichnet; dort kann 
es eine Marktfeuerwehr geben und eine Brauhausfeuerwehr und 
eine Turnerfeuerwehr, und die können Feſte abhalten, wie viel ſie 
wollen. Das alles iſt recht ſchön auf dem Lande, und wenn es 
brennt, ſind ſie alle da. Dort iſt es auch leichter, das Commando 
zu führen. 

Aber hier, wie ich den Fall erzählt habe, der ſich hier ab— 
geſpielt hat, iſt es nicht möglich. Und es find ſchon Fälle vor— 
gekommen, wo 20 Feuerwehren verſammelt waren. 

Meine Herren! Denken Sie ſich dieſen babyloniſchen Thurm. 
Wo iſt der Platz, wo 20 Feuerwehren Aufſtellung nehmen können, 
und wo das Waſſer, welches nothwendig iſt? Das Waſſer haben 
jene bekommen, die ſich am meiſten raufen konnten, nicht aber 
die es am beſten verwenden konnten. (Unruhe.) 

Thun Sie nicht ſo, als ob Sie alle die Überzeugung hätten, 
daſs ich unrecht habe. Mancher von Ihnen kennt die Verhältniſſe, 
nur traut man ſich nicht hier zu reden. Wenn Sie ſich die Ge— 
ſchichte überlegen, ſo müſſen Sie ſagen, ſo iſt es. 

Wenn wir in jedem Bezirke eine Filiale haben mit fünf Mann 
der Berufsfeuerwehr für die erſte Hilfeleiſtung — unſere Feuer— 
wehr iſt gleich draußen — ſo iſt dieſes viel beſſer, als wenn die 
freiwilligen Feuerwehren beſtehen, mit welchen es vielleicht geht, 
wie wir jetzt einen Fall in Speiſing erlebt haben. Es iſt ein 
merkwürdiger Fall. Es hat in Speiſing gebrannt, man hat aber 
den Schlüſſel zu den Löſchrequiſiten nicht hergegeben. So geht es 
mit Inſtituten, die freiwillig ſind. Die Leiſtungen ſind wohl 
mitunter tüchtige, aber hier iſt doch der Fall vorgekommen, dafs 
man den Schlüſſel nicht hergegeben hat. 

Meine Herren! Mit dem „Freiwilligen“ iſt da nichts zu 
machen. Hier gibt es nicht viel Freiwilliges, die Gemeinde muss 
alles bezahlen und es iſt daher beſſer, wenn die Gemeinde gleich 
ordentliche Berufsfeuerwehren anſtellt. 

Es iſt dann gejagt worden, im Stadtrath hat ſchon eine 
Debatte darüber ſtattgefunden; es muſßs alſo im Stadtrath jemand 
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ſitzen, der auch meine Überzeugung theilt. Dann möchte ich doch 
den Herrn Vice-Bürgermeiſter bitten, die Finanzen der Gemeinde 
nicht ſo herabzuſtellen bis auf die Erde, indem er ſagt, das 
vertragen unſere Finanzen nicht mehr, wenn wir ein paar 
hunderttauſend Gulden für die ordentliche Feuerwehr zahlen. Ja, 
Auslagen für andere Dinge vertragen noch die Gemeindefinanzen, 
aber für die Feuerwehr nicht. (Rufe: Was für Dinge?) 

Ich ſage Ihnen Folgendes: Es wird nicht lange dauern, ſo 
werden die Meinungen, welche ich ausgeſprochen habe, hier zur 
Geltung kommen. Man wird in der Weiſe nicht fortfahren, dass 
man unſere Feuerwehren jo läſst, alle 36, wie fie find, und dass 
wir ſie ſubventionieren. Es werden ſchon andere Fälle kommen, 
wo es nothwendig iſt, ein bisschen ernſter der Sache an den Leib 
zu gehen. Das iſt freilich jetzt leicht, das man ſagt: Jetzt iſt es 
ſchon eingerichtet, jetzt ſpielen wir ſo fort. Aber das Richtige iſt 
es nicht. Dann hat der Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter 
noch geſagt: Wenn ſich die freiwilligen Feuerwehren ſofort auf— 
löſen, ſo ſind wir in koloſſaler Verlegenheit. (Rufe: Sehr richtig!) 
Nun ſage- ich Ihnen Folgendes: Der jedem ſolchen Referat wird 
auch die Berufsfeuerwehr gefragt. Da iſt aber der Referent ſo 
vorſichtig, niemals vorzuleſen, was das Commando der Berufs— 
feuerwehr ſagt. Das ſcheint gar nicht dort zu ſein. Nun, meine 
Herren, der Branddirector Zier hat im Stadtrathe die Erklärung 
abgegeben, dass er bereit und im Staude iſt, mit dem gegen- 
wärtigen Löſchperſonale den Feuerwehrdienſt für ganz Wien augen— 
blicklich zu übernehmen. (Rufe: Das iſt eine Verdrehung! Leb— 
haftes Gelächter und Widerſpruch. Rufe: Unerhört!) Ich komme 
zu etwas anderem. (Anhaltender Lärm.) Wenn Sie nicht ruhig 
ſind, werde ich heiſer. Nun nehmen wir an — es wird jeder 
Sachverſtändige zugeben — dass wir mit 100 Berufsfeuerwehr- 
männern die neuen Bezirke mit Filialen verſehen können. Und 
was werden denn dieſe 100 Mann Berufsfeuerwehr koſten? Wir 
haben es vorhin gehört. 30 Mann koſten 17.000 fl., es werden 
alſo 100 Mann ... (Rufe: Chargen!) Ja, Chargen! Bei der 
Berufsfeuerwehr ſind nicht ſo viele Chargen, wie bei Ihren frei— 
willigen Feuerwehren. (Lebhafte Heiterkeit.) Bei den freiwilligen 
Feuerwehren ſind größtentheils Chargen, und es waren ſchon 
Brände, wo 40 Chargen da waren und 30 Mann. (Lebhaftes 
Gelächter.) Ich bitte, ſtellen Sie ſich das vor! Wenn wir alſo 
dieſe 100 Mann Berufsfeuerwehr anſtellen, ſo werden dieſe nach 
der Berechnung des Herrn Vice-Bürgermeiſters ſelbſt ca. 50.000 fl., 
oder ſagen wir 60.000 fl., oder ſagen wir 100.000 fl. koſten. 

Und da ſagt der Herr Vice-Bürgermeiſter: Das ſind wir 
jetzt nicht mehr im Stande, es geht nicht mit der Berufsfeuerwehr, 
wir müſſen bei den freiwilligen Feuerwehren bleiben. Das, meine 
Herren, iſt ſehr traurig; es iſt, ich muſßs es ſagen, vielleicht trauriger 
als der Umſtand, dass ich mich in der Auslegung des Geſetzes 
vielleicht geirrt habe. Aber ich möchte doch die Juriſten des Hauſes 
bitten, mir etwas zu Hilfe zu kommen, denn zweien möchte ich es 
lieber glauben als einem. Es ſteht hier ausdrücklich im fünften Ab⸗ 
ſchnitte das, was ich vorgeleſen habe, und das iſt für mich giltig. 
Ich habe nicht geſagt, dajs ich gegen das heutige Referat ſpreche, 
ich habe noch niemals gegen die Bewilligung einer ſolchen Sub— 
vention geſprochen. Ich bitte, Herr Bürgermeiſter! Ich war nur 
gezwungen, mich contra vormerken zu laſſen, weil ich ſonſt nicht 
mehr zum Worte gekommen wäre. (Lebhafte Heiterkeit.) Ich bitte, 
ich bin auch ſchlau. (Erneuerte Heiterkeit.) Ich hätte ſonſt das alles 
unterdrücken müſſen. Aber ich bin nur der Meinung, dafs der 
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Herr Bürgermeiſter die Güte haben möchte, uns baldigſt eine 
Vorlage auf Vergrößerung der Berufsfeuerwehr zu unterbreiten. 
Bürgermeifter: Ich erlaube mir doch zu bemerken, dass die 
Einführung der Redner-Einzeichnung pro und contra nicht zu dem 
Zwecke gemacht worden iſt, um ſo gewiſſermaßen hinterrücks ſich 
das Wort zu ergattern. Ich möchte daher bitten, das in Zukunft 
zu unterlaſſen, da ich es wirklich nicht in Ordnung finde, ſich bloß 
zu dem Zwecke zu melden, um reden zu können, wenn nach der 
Intention das eigentlich nicht angienge. Ich glaube, der Herr 
Gem.⸗Rath Frauenberger hat da nicht richtig gehandelt. : 
Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Mein unmitelbarer Herr Vor— 
redner hat erklärt, daſs er aus dem Grunde nur ſich contra ge— 
meldet hat, um dieſe Rede nicht unterdrücken zu müſſen. Er hat 
wiederholt ſchon große Reden im Gemeinderathe gehalten, aber 
einen ſo großen Sinn haben ſeine Reden noch niemals gehabt als 
in dieſem Falle. Er hat früher hervorgehoben, der Herr Vice— 


Bürgermeiſter möge unſer Budget nicht fo auf die Erde herab— 


ſetzen, die Commune Wien kann noch weit mehr vertragen; ich 
aber ſage und rufe dem Collegen Frauenberger zu, er möge 
das Inſtitut der freiwilligen Feuerwehr nicht in ſolcher Weiſe 
herabſetzen, wie er es gethan hat, ein Inſtitut, wo Männer ihre 
Geſundheit, ihr Leben und Gut opfern. Er hat in bombaſtiſcher 
Weiſe angeführt, er werde nur durch Zahlen beweiſen, was die 
freiwilligen Feuerwehren koſten. Meine Herren, hat er eine Ziffer 
genannt? Und wenn er bei dem Hinweiſe auf Berlin angeführt 
hat, dass ich nicht etwas vorſagen ſoll, was ich nicht beweiſen kann, 
nun, dann iſt er mir als würdiges Beiſpiel in wiederholten Fällen 
vorangegangen; nur war ich nicht ein ſo geſchickter Dialectiker, 
daſs ich das umdrehen könnte, was ich früher geſagt habe. 

Was ich bezüglich Berlin geſagt habe, halte ich aufrecht, und 
es ſtimmt das auch mit Budapeſt und anderen Städten überein. 

Warum bin ich für das Inſtitut der freiwilligen Feuerwehr? 
Weil es der Commune Wien weit weniger koſtet, als die Berufs— 
feuerwehr bei gleich tüchtiger Qualität. Wenn Sie den Voranſchlag 
für 1892 nehmen, fo werden Sie finden, dafs für die zehn Bezirke 
eine Summe von 337.000 fl. eingeſtellt worden iſt, für die neun 
Vorortebezirke im ganzen nur 40.000 fl. 

Als Fünfhaus um die Errichtung einer freiwilligen Feuerwehr 
angeſucht hat, wurde dafür der Betrag von 25.000 fl. gefordert, 
und der XIV. Bezirk erhielt dieſe freiwillige Feuerwehr um den 
Betrag von 6000 fl. Dabei hat ſie noch die Rettungs-Geſellſchaft, 
einen Maſchiniſten, drei bezahlte Telegraphiſten und zwei Paar 
Pferde fortwährend in Permanenz. Dass man da mit der frei— 
willigen Feuerwehr billiger auskommt, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Aus dieſem Grunde habe ich auch Hochachtung vor dem 
Inſtitute der freiwilligen Feuerwehr, weil es mit der Feuer— 
polizeiordnung vom Wiener Gemeinderathe ſowohl als vom n.. 
Landtage ſanctioniert worden iſt. Der Herr Collega ſagte: „Von 
der Spritze bis zum letzten Tropfen Schmieröl wird alles bezahlt, 
was iſt dann freiwillig?“ Freiwillig iſt, wenn Männer ihre Ge— 
ſundheit und ihr Leben opfern, und man darf es einer Feuerwehr 
nicht zum Vorwurf machen, wenn für die erſte Bereitſchaft eine 
Summe ausgeſprochen wird; das beweist nur, dass die Feuerwehr 
gut organiſiert iſt. Wenn auf Speiſing hingewieſen wurde, ſo iſt 
dieſer Vorfall die Folge davon, dafs die freiwillige Feuerwehr ſich 
dort aufgelöst hat, daßs die Spritze derzeit herrenlos ift, und dafs 
der Verwahrer derſelben ſie nicht ausgeliefert hat, weil er ſie Fremden 
überhaupt nicht ausliefern kann. 
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Es wurde gejagt, es dauert lang, bis die freiwillige Feuer: 
wehr daherkommt. Ich habe ſchon hervorgehoben, daſs im Monate 
April, als von der alten Burg der Babenberger am Leopoldsberg die 
Flammen zum Himmel hinaufzüngelten, die freiwillige Feuerwehr des 
IX. Bezirkes die erſte war, welche den Brand löſchte und localiſierte; 
trotzdem der Leopoldsberg in neuer Zeit zum Wiener Gemeinde— 
gebiet gehört, war es nicht die Berufsfeuerwehr, nicht die Nuſs— 
dorfer Feuerwehr, ſondern die des IX. Bezirkes. Herr College 
Frauenberger hat mich tituliert „Ober-Stabsarzt“. Den gibt 
es nicht bei der freiwilligen Feuerwehr, und damit hat er ſeine 
Unkenntnis beſtätigt, er hat gezeigt, daS er über Sachen ſpricht, 
die er nicht verſteht, nur weil er eine Rede nicht unterdrücken 
kann, wenn er die Walze eingelegt hat. (Heiterkeit.) Wie bei dem 
Römer, der ſagte: „Ceterum censeo Carthaginen esse delendam“, 
fo iſt beim Herrn Gem.-Rath Frauenberger der Schluſßs 
immer: „die freiwilligen Feuerwehren müſſen vernichtet werden“, 
weil Gem.⸗Rath Frauenberger es wünſcht. 

Gleichfalls war es die freiwillige Feuerwehr des IX. Bezirkes, 
welche beim Brande des Stadttheaters die Gartenbau-Geſellſchaft 
gerettet hat, und in einem anderen Falle die Staatsdruckerei. Und 
ſo wie die freiwillige Feuerwehr des IX. Bezirkes hervorragende 
Verdienſte hat, ſo haben ſie auch die übrigen freiwilligen Feuer— 
wehren. Und wenn er ſagt, daſs bei einem Brande ſechzehn frei— 
willige Feuerwehren zuſammenkommen, ſo darf er auch nicht ver— 
geſſen, daſs bei einer organiſierten Feuerwehr mit den ſechzehn 
Spritzen auch zugleich ſechzehn Waſſerwagen kommen und das hat 
unendlich großen Wert. Das verſteht aber wieder Herr College 
Frauenberger nicht. (Lebhafte Heiterkeit.) Und wenn Herr 
Frauenberger ſagt, daſss da die Chargen mit den goldenen 
Kragen anrücken, ſo verſteht er es abermals nicht, weil die Feuer— 
wehr⸗Hauptleute keine goldenen Krägen haben. Und wenn im 
Intereſſe der Eitelkeit der Humanität und den Menſchen gedient iſt, 
dann darf man eine ſolche Eitelkeit verzeihen. Was thun große 
und hohe Staatsmänner alles, um einen Fleck auf die Bruſt zu 
bekommen? Das iſt Eitelkeit, die man jedwedem Menſchen ver- 
zeihen darf. 

Das über die freiwilligen Feuerwehren nicht alle Leute jo 
gering denken, wie Herr Collega Frauenberger, das beweist, 
daſs ſogar ein Mitglied des kaiſerlichen Hauſes, Erzherzog Joſef, 
Feuerwehr⸗Commandant in Alcſuth iſt. Und bei jedem Brande, 
der in Aleſuth oder in der nächſten Umgebung ausbricht, rückt der 
Erzherzog perſönlich aus und führt das Commando. (Beifall.) 

Es iſt auch heute Vorſorge getroffen, dajs, wenn an einem 
Orte irgend ein Feuer ausbricht, ſolange nicht die Berufsfeuerwehr 
da iſt, die betreffende Localfeuerwehr, beziehungsweiſe deren Haupt⸗ 
mann das Commando über die freiwilligen Feuerwehren führt, 
und in dem Momente, als die Wiener Feuerwehr kommt, über— 
nimmt der Wiener Feuerwehr-Commandant das Commando. Aber 
das verſteht auch Herr Frauenberger nicht. (Heiterkeit. ) 

Ich habe noch etwas zu ſagen. Ich weiß zwar nicht, ob 
Herr Frauenberger Hausherr iſt, aber ich bin davon über— 
zeugt, daſs, wenn einmal die Flammen über fein theueres Locken⸗ 
haupt zuſammenſchlagen (Heiterkeit), er dem Himmel danken wird, 
wenn die freiwillige Feuerwehr heranbrauſen wird. 

Und jetzt habe ich am Schluſſe meiner Rede noch einen 
Appell an die Herren Vorortevertreter zu richten. Es wird morgen 
jedenfalls in den Tagesjournalen berichtet werden, dass hier über 
die freiwillige Feuerwehr in ſolch verdammenswerter Weiſe ge— 
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ſprochen worden iſt, dafs Herr Collega Frauenberger gejagt 
hat: Sie taugen zu nichts. Meine Herren! Ich bitte dann, den 
freiwilligen Feuerwehren zu ſagen, daſs Herr Gem. Rath Frauen— 
berger dieſes Urtheil gefällt hat und ſie mögen über dieſe Rede 
zur Tagesordnung übergehen. (Beifall.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter (zur Berichtigung): Ich 
habe nur eine Außerung zu berichtigen. Es hat nämlich der Herr. 
Redner aus dem VII. Bezirk behauptet, aus der von ihm ange: 
zogenen Geſetzesſtelle gehe hervor, dass dieſe Gemeinde alles be— 
zahlen muſs. Ich habe darauf zu erwidern, dajs ein Verein keine 
Löſchanſtalt iſt. 

Gem.-Nath Steiner (zur Berichtigung): Es hat der Herr 
Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg ſchon gelegentlich der Subventionierung 
der freiwilligen Feuerwehr von Grinzing ſowie in der heutigen 
Debatte erwähnt, dass die freiwillige Feuerwehr des IX. Bezirkes 
gelegentlich des Brandes am Leopoldsberg die erſte am Brandplatze 
war. Ich bin verpflichtet, die Feuerwehr meines Wahlbezirkes in 
Schutz zu nehmen und ich bitte zur Kenntnis zu nehmen, dafs 
die freiwillige Feuerwehr des IX. Bezirkes gelegentlich des Brandes 
am Leopoldsberg ohne Maſchinen hinaufgefahren iſt, deshalb war 
ſie in der Lage, die erſte am Brandplatze zu ſein. 

Gem.-Nath Frauenberger (zur Berichtigung): Meine Herren! 
Es wurde gejagt, daſs die Berufsfeuerwehr wiederholt ſchon die 
freiwillige Feuerwehr bei Bränden gerufen hat. Ich erkläre hier 
aufs beſtimmteſte, daſs ſeit der Reorganiſation der Berufsfeuer— 
wehr nicht ein einzigesmal es vorgekommen iſt, dass die Berufs— 
feuerwehr irgend eine freiwillige Feuerwehr gerufen hätte. (Wider— 
ſpruch.) 

Vürgermeiſter: Das iſt doch keine thatfächliche Berichtigung, 
ſondern nur eine Erklärung. 

Referent (Schlusswort): Ich bedauere unendlich, daſs zum 
zweitenmale eine ſo langwierige Feuerwehr-Debatte hier in dieſem 
Saale ſtattfindet. Ich werde mich möglichſt kurz faffen und auf 
das allernothwendigſte beſchränken. 

Wenn der Herr Gem.-Rath Frauen berger erwähnt hat, 
dass die freiwillige Feuerwehr noch nie von der Berufsfeuerwehr 
gerufen wurde, ſo mag das ſeine Richtigkeit haben, aber von der 
Polizei wurden bei großen Bränden sämmtliche Feuerwehren ge: 
rufen. Nun, der Herr College Frauenberger hat inſofern recht, 
es wird die Zeit kommen, wo die freiwilligen Feuerwehren 
ſucceſſive werden aufgelöst werden, und zuerſt vielleicht in den großen 
Vororten mit ſtädtiſchem Charakter, aber nicht ſobald in denen 
mit ländlichem Charakter. Was da von der Speiſinger Feuerwehr 
erwähnt wurde, ſo ſcheinen die Herren nicht zu wiſſen, wie der 
Sachverhalt war. Das Malheur war eben, dafs keine freiwillige 
Feuerwehr da war (So iſt es!), und wenn ſie dageweſen wäre, 
wäre das dritte Haus gar nicht abgebrannt und nicht Menſchen— 
leben in Gefahr gekommen. In Speiſing iſt man außerordentlich 
aufgebracht, daſs keine freiwillige Feuerwehr beſteht, und die Sache 
wird auch noch ein Nachſpiel haben. 

Weiter mufs ich aber erklären, dass die Herren auch die 
Koſten bedenken müſſen. Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter 
hat bereits ausgeführt, daſs dieſe 30 Mann 17.000 fl. gekoſtet 
hätten, und da waren die zwei Offictere, die dazu gehören, weg⸗ 
geſtrichen, ſonſt hätte es 80.000 fl. gekoſtet. Eben iſt eine Vorlage 
im Anzuge, der Magiſtrat hat ſie noch nicht vorgelegt, aber ſie 
wird in dem Referate erwähnt, daſs 210 Berufsfeuerwehrleute 
angeſtellt werden ſollen, und das wird eine koloſſale Summe 
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erfordern. Damit iſt aber noch immer nicht erreicht, daßs alle 
freiwilligen Feuerwehren aufgelöst werden können, und namentlich 
in den Ortſchaften mit ländlichem Charakter wird dies wohl noch 
lange dauern. 

Erwähnen will ich noch, daſs Herr Gem.-Rath Frauenberger 
es gewiſs nicht ſo böſe gemeint hat, als es den Anſchein hatte, 
denn während feiner Rede hat man annehmen müſſen, dafs er 
wirklich in der energiſcheſten Weiſe den freiwilligen Feuerwehren 
zu Leibe rücke, denn es ſind einige Worte gefallen, die wirklich 
nahezu beleidigend für die freiwilligen Feuerwehren waren, was 
Herr Gem.-Rath Frauen berger jedenfalls nicht wollte, ſondern es 
iſt ihm bloß im Eifer der Rede herausgerutſcht. Ich weiß, dafs 
er es nicht jo böſe meint, ich will nicht jagen, daſs er heute einen 
böſen Tag hat (Heiterkeit), aber ich möchte ihm rathen, die Feuer— 
wehr ruhen zu laſſen, bis die Neuorganiſierung vorüber iſt, denn 
es iſt gewöhnlich ein böſer Tag, ſobald über die Feuerwehr 
debattiert wird. 

Nachdem er nun nicht gegen die Subvention geſprochen hat 
— trotz der rieſigen Debatte wurde eigentlich gar nicht gegen den 
Antrag geſprochen —, ſo bitte ich Sie, den Stadtrath-Antrag an— 
zunehmen. 


Nürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Diejenigen 
Herren, welche für den Referenten-Antrag ſtimmen, wollen die 
Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen: 

1. Es ſei die von der freiwilligen Feuerwehr 
für den XIV. und XV. Bezirk angeſuchte Subvention 
per 800 fl. zu dem, dass 
dieſem Betrage die vorgelegten Rechnungen beglichen 
und die im Laufe 


bewilligen gegen aus 
des Jahres noch nothwendigen 
Auslagen beſtritten werden und über die Verwendung 
des Betrages dem Magiſtrate ein genauer Nachweis 
vorgelegt werde. 

2. Es ſei dieſe Ausgabe 
pro 1892 zu verweifen. 


Dr. 


auf den Reſervefond 


(Vice-Bürgermeiſter Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

21. Referent Gem.⸗Rath v. Götz: Beilage Nr. 161. 
Die Firma Auguſt Tſchinkel's Söhne als Eigenthümer der 
Realität Einl.⸗Z. 950, X. Bezirk, Laxenburgerſtraße Nr. 68, ſind 
in Verbindung mit den Anrainern um Abänderung der bereits 
genehmigten Baulinien in der verlängerten Landgutgaſſe, welche 
dieſe Realität nebſt anderen Gaſſen durchſchneidet, eingeſchritten. 
Mit Plenar⸗Beſchlufs vom 23. September 1888 wurde für die 
verlängerte Landgutgaſſe eine Breite von 24 m beſtimmt und am 
26. October 1888 wurden die Baulinien für dieſe Gaſſe genehmigt. 
Die projectierte Straße durchſchneidet die ganze Länge der Realität 
der Auguſt Tſchinkel's Söhne, welche circa 380 m? miſst, derart, 
daſs gegen die Südbahn zu keine Bauſtellen und herüben nur 
Fragmente von Bauſtellen bleiben. Die Geſuchſteller erleiden durch 
die Lage und Form ihrer Realität große Nachtheile, welche ſie 
hindern, die geplante Parcellierung durchzuführen. 

Auf Grund des vorliegenden Geſuches fand nun eine Local— 
Commiſſion am 18. September 1891 unter Beiziehung aller In— 
tereſſenten ſtatt und wurde damals im Einverſtändniſſe mit allen von 
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Seite des Stadtbauamtes der Antrag geſtellt, die Schwenkung der 
Baulinie ſtadtſeits in der Weiſe zu genehmigen, dais das Mittel 
der neu zu eröffnenden Landgutgaſſe die Ecken der Südbahn— 
Realität in der Laxenburgerſtraße und der Kreuzung der Alxinger— 
ſtraße ſtreifen ſoll und ſonach die 24 m der Breite der projectierten 
neuen Straße nach beiden Seiten aufgetragen werden. | 

Der Stadtrat hat nun auch im öffentlichen Intereſſe ge- 
funden, dafs die Parcellierung dieſer Realität nach Thunlichkeit zu 
fördern ſei, da die Landgutgaſſe eine wichtige Verkehrsader zu 
werden verſpricht und weiters bei Eröffnung der gedachten Straße 
mehrere Sackgaſſen die volle Eröffnung durch deren Einmündung 
in die Landgutgaſſe erfahren und ferner auch eine Fortſetzung der 
Landgutgaſſe bis über den Matzleinsdorfer Friedhof möglich würde. 
Durch die Eröffnung der verlängerten Landgutgaſſe ergibt ſich die 
Möglichkeit einer rationellen Canaliſation der einmündenden Neben- 
gaſſen. Der Stadtrath hat nun in ſeinem erſten Beſchluſſe aus 
rein äſthetiſchen Rückſichten bloß eine Verrückung der Baulinie in 
dieſer Weiſe zu genehmigen beſchloſſen, daſs das Mittel der alten 
Landgutgaſſe als Achſe für die verlängerte Landgutgaſſe zu gelten 
habe und von dieſer auf jeder Seite 12 m. Straßenbreite aufzu⸗ 
tragen ſeien, die Verwertung des Matzleinsdorfer Friedhofes 
ſowie die Fortſetzung der Straße über den Matzleinsdorfer Fried— 
hof hinaus in suspenso zu laſſen und den Magiſtrat und das 
Bauamt zu einer diesbezüglichen Vorlage einzuladen. Gegen dieſen 
Beſchluſs ſind nun ein Recurs der Geſuchſteller und eine Petition 
der Bewohner des X. Bezirkes eingelaufen, welche befürchten, daſs 
durch dieſen Beſchluſs die Eröffnung der Gaſſe unmöglich gemacht 
wird und hat nun der Stadtrath die Angelegenheit einer neuer— 
lichen Berathung unterzogen und gefunden, dafs, nachdem die 
Landgutgaſſe ohnedies nicht eine Hauptverkehrsader bilden dürfte, 
die alte Landgutgaſſe derzeit nur 1517 m und ſtellenweiſe auch 
nur 10 m Breite aufweist, es demnach vorderhand genügen würde, 
wenn die Straße einſtweilen 12 m Breite erhält und an manchen 
Stellen 14 m Breite erhalten würde. 

Um die Möglichkeit der Durchführung dieſer Straße zu 
erreichen, ſtellt der Stadtrath folgenden Antrag: 

Es ſei die Baulinie für die verlängerte Landgut— 
gaſſe im X. Bezirke von der alten Landgutgaſſe bis 
zur Grenze des Matzleinsdorfer Friedhofes unter Auf— 
laſſung der bereits genehnigten Baulinien in der 
Weiſe zu beſtimmen, daſs das Mittel der zu eröffnen— 
den Landgutgaſſe die Ecke der Südbahnrealität in der 
Laxenburgerſtraße und der Kreuzung der Alxingergaſſe 
ſtreift und ſonach die 24 m Breite der projectierten 
nenen Straße nach beiden Seiten aufgetragen werden. 

Hinſichtlich der Verwertung des Matzleinsdorfer 
Friedhofes, bei entſprechender Ergänzung der Fläche 
desſelben zu einem arrondierten Gebiete behufs einer 
Parkanlage daſelbſt — unbeſchadet der Durchführung 
der Landgutgaſſe als Parkſtraße — , ſei das Stadt— 
bauamt zu beauftragen, geeignete Anträge zu ſtellen. 

Weiters habe das Stadtbauamt ſeinerzeit im Zu— 
ſammenhaunge mit dem Parfprojecte über die Führung 
der Landgutgaſſe jenſeits des Friedhofes neuerlich 
Bericht zu erſtatten. 

Ich empfehle Ihnen dieſen Antrag zur Annahme. 

Gem.-Nath Trambauer: Meine Herren! Das Referat ſteht 
bereits ſeit zehn Monaten auf der Tagesordnung. Ich begrüße es 
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mit Freude, daſs es endlich erſtatt et wird. Ich bin vollkommen 
einverſtanden mit der Anlage der Landgutgaſſe, nur mit Punkt 1 
bin ich nicht einverſtanden. Es heißt: „Bis zur Grenze des Matz— 
leinsdorfer Friedhofes“. 

Ich werde bitten, dajS die Landgutgaſſe durchgeführt werde 
bis zur Karmarſchgaſſe, beziehungsweiſe Sonnleithengaſſe, reſpective 
durch den Matzleinsdorfer Friedhof. Wenn die Straße durchge— 
führt wird, gewinnt der X. Bezirk einen Ausgangspunkt. Wir 
haben nur zwei Löcher, wo wir hinauskriechen können — beim 
Viaduct bei der Favoritenlinie und beim Viaduct bei der Matzleins— 
dorferlinie. Wenn Sie aber die Straße verlängern, reſpective 
durch den Friedhof durchführen, bekommen wir durch den Süd— 
bahnhof einen Ausgang. Ich möchte mir daher erlauben, den 
Antrag zu ſtellen, daſs der Stadtrath beauftragt werde, 
dieſe Landgutgaſſe durchzuführen durch den Matzleins— 
dorfer Friedhof. 

Es hat noch ein anderes gutes Bewandtnis, wenn die Par— 
cellierung durchgeführt wird. Es iſt nothwendig, daſs im X. Be— 
zirke eine Schule gebaut wird. Seit dem Jahre 1868, glaube ich, 
ſoweit ich mich erinnere, iſt die Schule in der Himbergerſtraße 
eingemietet. Dafür muss die Gemeinde 7000 fl. Zins zahlen. 
Wenn Sie das mit 4 Percent capitaliſieren, ſo repräſentiert das 
ein Capital von circa 160.000 fl. In dieſem Hauſe ſind aber nur 
13 Lehrzimmer, ſoviel ich weiß. Alſo wird eine unnütze Summe 
Geldes ausgegeben für eine Schule, die ganz ſanitätswidrig iſt, 
denn ich habe mich überzeugt, dafs auf ein Schulkind nicht mehr 
als 2˙3 m? Luftraum kommen. Alſo ganz entſchieden ſanitäts— 
widrig. Wenn Sie bedenken, daßs während der Schulzeit kein 
Fenſter aufgemacht werden darf, weil die Tramway und eine Un— 
maſſe Wagen verkehren und es beinahe nicht möglich iſt, ſein eigenes 
Wort zu hören, ſo wäre es gut, wenn der Stadtrath be— 
auftragt würde, die Parcellierung durchzuführen und 
gleichzeitig einen Bauplatz zu beſagtem Zwecke auf der 
Grundarea des Matzleinsdorfer Friedhofes ausmittle. 

Ich möchte die Herren bitten, meinem Antrage beizuſtimmen. 

Gem.-Rath Diörup: Meine Herren! Vor längerer Zeit, 
es dürften dreiviertel Jahre ſein, iſt uns ein Referat über die 
Regulierung der Landgutgaſſe im X. Bezirke vorgelegen. Damals 
hat man einen Plan in der Größe gezeigt. Ich habe damals auf— 
merkſam gemacht, dass man hiebei keine Rückſicht genommen hat 
auf die Verhältniſſe des V. Bezirkes. Als von dem Bauamte der 
Parcellierungsplan entworfen worden iſt, hat man noch nicht vor 
Augen gehabt, dass der Linienwall einmal fällt. Durch den Fall 
des Linienwalles tritt nun die Nothwendigkeit ein, ein Verbindungs— 
glied mit der Stadt zu bekommen. 

Jeder muſs das Gefühl haben, der löbliche Stadtrath hat es 
auch gehabt, daſs die Vorlage nicht entſprechend ſei, und hat darum 
die Vorlage, möchte ich ſagen, liegen laſſen. 

Nun ſoll wieder die Baulinie für ein Stückchen Yandgut- 
gaſſe beſtimmt werden. Das iſt aber nicht die Art und Weiſe, wie 
man in einem ausgeſprochenen Fabriksviertel die Straßenparcellierung 
vornimmt. Es thut mir leid, ich mußs es ausſprechen, das iſt etwas 
oberflächlich. Und es verzeihe mir der Stadtrath, wenn ich von 
der Leber weg meine Meinung ausſpreche. 

Wenn Sie eine Verbindung zwiſchen dem V. und X. Bezirke 
haben wollen, ſo gibt es hiefür nur eine Stelle, und zwar wo 
die Verbindungsbahn die Laſtenſtraße kreuzt. An dieſer Stelle iſt 
ein Durchlaſs möglich. Die genaue Fixierung mufs jedoch erfolgen. 
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Wir haben die Verkehrsanlagenpläne und wiſſen, wo Halteſtellen 
errichtet werden ſollen. Mit Rückſicht hierauf muss eben die Straße 
ihre Richtung bekommen. Ich beantrage daher die Zurückweiſung 
der Sache, damit die Baulinienbeſtimmung erfolgt mit Rückſicht 
auf eine geeignete Kreuzungsſtelle der Südbahn; ſonſt haben wir 
auf einer halben Meile Länge keine Verbindung des X. Bezirkes 
in die Stadt. Vom Meidlinger Bahnhofe bis zum Arſenale — es 
ſind ungefähr dreiviertel Meilen — ſind nur an zwei Stellen der 
Südbahn Straßen durchgeführt. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte den Herrn 
Redner, es handelt ſich heute nicht um die Parcellierung des 
Matzleinsdorfer Friedhofes, der bekanntlich noch nicht auf— 
gelaſſen iſt .. .. 

Gem.-Rath Djörup: .. . Ich weiß es. Es handelt ſich 
darum, dajs die Vorlage Nr. 173 des Vorjahres zurückgezogen 
werde. Ich beantrage, dass die neuen Straßenzüge mit Rückicht auf 
dieſe Zukunftsſtraße auch behandelt werden. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Im Punkte 2 der 
Referenten-Anträge iſt das ohnehin enthalten. Ich bitte, das zu 
prüfen. 

Referent: Ich kann mich darauf beſchränken, zu bemerken, 
dajs der Stadtrath alle dieſe Anträge bereits in Erwägung gezogen 
hat, und dass in den Punkten 2 und 3 enthalten iſt, dass der 
Magiſtrat und das Stadtbauamt beauftragt ſind, bezüglich der 
Parcelle des Friedhofes, der Durchführung der Straße über den 
Friedhof und der Straße hinter dem Friedhofe Vorlagen zu er— 
ſtatten. Ich bitte um die Annahme der Anträge. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wir ſchreiten zur Ab- 
ſtimmung. 

Gegen die Anträge ſelbſt iſt eine Einwendung nicht erhoben 
worden. Herr Gem.-Rath Tram bauer hat einen Antrag geſtellt, 
welcher weſentlich mit Punkt 2 der Referenten-Anträge überein- 
ſtimmt. Ich bitte jene Herren, welche den Referenten-Anträgen 
zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Herr Gem.-Rath Trambauer beantragt, der Stadtrath 
werde beauftragt, die Straßendurchführung durch den Matzleins— 
dorfer Friedhof zu ſtudieren und die Reſultate vorzulegen. Ich 
bitte jene Herren, welche dieſen Anträgen zuſtimmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Weiters wurde von ihm beantragt, es möge wegen Erbauung 
einer Schule in dieſer Gegend Vorſorge getroffen werden. Ich 
bitte jene Herren, welche der Zuweiſung dieſes Antrages an den 
Stadtrath zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ange— 
nommen. 

Es wurde daher beſchloſſen: 

Es ſei die Baulinie für die verlängerte Landgut— 
gaſſe im X. Bezirke von der alten Landgutkgaſſe bis 
zur Grenze des Matzleins dorfer Friedhofes unter 
Auflaſſung der bereits genehmigten Baulinien in 
der Weiſe zu beſtimmen, daſs das Mittel der zu er— 
öffnenden Landgutgaſſe die Ecke der Südbahurealität 
in der Laxenburgerſtraße und der Kreuzung der 
Alxingergaſſe ſtreift und ſonach die 24 m Breite der 
projectierten neuen Straße nach beiden Seiten auf— 
getragen werden. 
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desſelben zu einem arrondierten Gebiete behufs einer 


Parkanlage daſelbſt — unbeſchadet der Durchführung 
der Landgutgaſſe als Parkſtraße —, ſei das Stadt: 
bauamt zu beauftragen, 
Weiters habe 
Zuſammenhange 
Führung der Landgutgaſſe 
neuerlich Bericht zu erſtatten. 
Der Stadtrath werde beauftragt, 


geeignete Anträge zu ſtellen. 
das Stadtbauamt ſeinerzeit im 
Parkprojecte über die 
jenſeits des Friedhofes 


mit dem 


die Straßen- 


durchführung durch den Matzleins dorfer Friedhof 
zu ſtudieren, die Reſultate vorzulegen und wegen 
Erbauung einer Schule in dieſer Gegend Vorſorge 


zu treffen. 


22. Referent Gem.-Nath v. Götz: Zahl 5033. Es handelt 
ſich um einen Canalbau in der Hietzingergaſſe in Penzing. Mit 
dem Gemeinderaths-Beſchluſſe vom 26. April 1892 wurde für die 
Canaliſation des Gebietes zwiſchen dem Wienfluſſe und der Kaiſerin 
Eliſabeth⸗Weſtbahn einerſeits, der Ameiſengaſſe und der Schön— 
brunner Allee andererſeits ein Betrag von 95.000 fl. genehmigt 
und ſollen hievon für 1892 44.000 fl., für 1893 51.000 fl. ver- 
wendet werden. 

Es wurde nun dieſer Canal in der Hietzingergaſſe in Penzing 
für das Jahr 1893 präliminiert. Nun iſt laut einer Anzeige des 
Bezirksvorſtehers im XIII. Bezirke der Waſſerlauf in der be— 
treffenden Straße baufällig geworden und es iſt eine Senkung 
eingetreten, jo daßs es nöthig iſt, den Waſſerlauf noch heuer her— 
zuſtellen. Nachdem dadurch doppelte Koſten erwachſen würden, 
wenn heuer repariert und im nächſten Jahre der neue Canal 
durchgeführt wird, wurde das Stadtbauamt beauftragt, ein Referat 
bezüglich der Koſten der Durchführung des Canalbaues im heurigen 
Jahre zu erſtatten. Dieſe Vorlage wurde nun erſtattet und nach 
derſelben koſtet der Canal 6828 fl. 85 kr. Der Stadtrath ſchlägt 
nun vor, den Umbau des Hauptcanales in der Hietzinger— 
gaſſe in Penzing in dieſem Jahre nach dem vorliegenden 
Projecte mit dem Koſtenerforderniſſe von 6828 fl. 85 kr. 
zu genehmigen und zur Bedeckung der Koſten einen 
ſpeciellen Credit in der Höhe des Erforderniſſes zu 
bewilligen. Ich bitte, dieſem Antrage des Stadtrathes zu— 
zuſtimmen. | 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Wenn feine Einwendung 


erhoben wird (Zuſtimmung), erkläre ich dieſen Antrag für an— 
genommen. 


Es wurde daher beſchloſſen, den Umbau des 
Hauptcanales in der Hietzingergaſſe in Penzing in 


dieſem Jahre nach dem vorliegenden Projecte mit 
dem Koſtenerforderniſſe von 6828 fl. 85 kr. zu ge— 
nehmigen und zur Bedeckung der Koſten einen 


ſpeciellen Credit in der Höhe des Erforderniſſes zu 
bewilligen. 


23. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte die Herren, 
die Stimmzettel für die erforderliche Wahl der Mitglieder der 
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Militärtax⸗Commiſſion abzugeben. (Über Namensaufruf ſeitens des 
Schriftführers Gem.⸗Rath Janotta geben die Gemeinderäthe die 
Stimmzettel ab.) Die Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Schluss der Sitzung 7 Uhr 30 Minuten abends.) 


Stadtrat). 


(Richtigſtellung.) Der auf Seite 2144 des Amtsblattes 
Nr. 69 enthaltene Antrag des Referenten St.-R. Wurm wurde 
infolge des Verſehens, dafs unter II ſämmtliche Magiſtrats⸗Anträge 
anſtatt Punkt II derſelben allein abgedruckt wurde, irrthümlich 
formuliert und lautet richtig folgendermaßen: 


I. Das bauämtliche Verzeichnis jener Hänfer, deren Umbau zur Ver— 
breiterung oder Regulierung der betreffenden Stellen der Hauptverkehrsſtraßen 
Wiens geboten erſcheint, werde der hohen n.-ö. Statthalterei mit dem Bemerken 
vorgelegt, daſs, wiewohl dieſes Verzeichnis im hohen Grade ergänzungs— 
bedürftig wäre, da noch viele andere Stellen der Stadt eine Regulierung. 
dringend nothwendig hätten, die Gemeinde vorläufig keine weitergehenden 
finanziellen Opfer ſeitens des Staates beanſpruchen will, falls eine hohe 
Regierung heute ſchon die Geneigtheit ausſpricht, eine ſolche Ergänzung nach 
Feſtſtellung des General-Regulierungsplanes durch eine Geſetzesnovelle zu 
ermöglichen. 

Ferner wäre an die hohe n.=d. Statthalterei die Erklärung abzugeben, 
dafs der Gemeinde gerade aus Anlaſs der für die Regulierung der Stadt 
dringend nothwendigen Umbauten bedeutende Auslagen für die Schadloshaltung 
bei Grundabtretungen zur Straßenverbreiterung, für Straßenregulierungen, 
Trottoir- und Canalherſtellungen ꝛc. erwachſen und dass die Gemeinde mit 
Rückſicht auf die vielfachen im öffentlichen Jutereſſe zu bringenden Opfer 
anläſslich der Erweiterung des Gemeindegebietes und die übernommenen Ver— 
pflichtungen hinſichtlich der Herſtellung der Verkehrsanlagen ſich außer Stande 
ſehe, der von der hohen Regierung verlangten Befreiung der bezüglichen Um— 
bauten von den Communalzuſchlägen zur Gebäudeſteuer zuzuſtimmen, nachdem 
der der Gemeinde zukommende Ausfall an Zuſchlägen ein ſehr bedeutender 
und umſomehr unbilliger wäre, als die Befreiung von dieſen Zuſchlägen einen 
Zeitraum von 18 Jahren umfaſſen ſoll, während der Mehrentgang für den 
Staat in Hinblick auf die bereits beftehende zwölfjährige Steuerbefreiung bloß 
ſechs Jahre betreffen und erſt nach Ablauf von zwölf Jahren eintreten würde. 

Wollte der Staat analog dem ihn ſelbſt treffenden Entgang für die 
Dauer von ſechs Jahren auch die Befreiung von den Landes- und Communal⸗ 
zuſchlägen zur Gebäudeſteuer in der Dauer von ſechs Jahren als Bedingung 
ſetzen, ſo würde auf eine ſolche Forderung, ungeachtet auch dieſe im Zuſammen— 
hange mit den anderen großen, die Gemeinde treffenden Opfer, finanziell 
außerordentlich fühlbar wäre, eingegangen werden können. 

II. Die Petition des Centralverbandes der Hausbeſitzer⸗Vereine von. 
Wien, dahin gehend, dass eine Verlängerung der Steuerfreiheit für Neu-, 
Um⸗ und Zubauten in keinem Falle zugeſtanden werde, vielmehr die bisherige 
Steuerfreiheit für Neu- und Zubauten aufzuheben und nur für Umbauten 
eine Steuerprämie zu bewilligen ſei, wäre dahin zu erledigen, daj$ auf dieſes 
Anſuchen in Hinblick auf den Gemeinderaths-Beſchluſs vom 22. September 
1891, 3. 525, wonach für Umbauten, welche an jenen Stellen der Haupt- 
verkehrsſtraßen vorgenommen werden, deren Erweiterung aus Verkehrsrück— 
ſichten geboten iſt, eine 18jährige Steuerbefreiung angeſucht wurde, nicht ein— 
gegangen werden kann. 

III. Der Antrag des Herrn Gem.-Rathes Rückauf und Genoſſen 
erſcheint in ſeinem erſten Theile durch den Antrag I erledigt, der zweite Theil 
desſelben in Betreff der Rückwirkung des Steuerbefreiungsgeſetzes auf die im 
Jahre 1892 in Angriff genommenen Bauten wäre abzulehnen. 

IV. Der Bauamts⸗Antrag, die erhöhte Steuerfreiheit nur auf eine Grund— 
fläche bis 25 m Tiefe von der neuen Baulinie an zu beſchränken, wäre haupt⸗ 
ſächlich mit Rückſicht auf die großen Grundparcellen der äußeren Bezirke 
zur Annahme zu empfehlen. Hingegen wurde dem Bauamts-Antrage, daſs die 
erhöhte Steuerbefreiung nur für Umbauten Anwendung finden | ſoll, welche 
innerhalb beſtimmter zehn Jahre begonnen und vollendet worden ſind, bereits 
mit dem Gemeinderaths-Beſchluſſe vom 22. September 1891 Rechnung getragen. 
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Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 31. Auguſt 1892. 
Vorſitzender: 2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Schlechter, 
v. Goldſchmidt, Schneiderhan, 
Dr. Grübl, Vaugoin, 
Kreindl, Dr. Vogler, 
Meißl, Witzelsberger, 
Rückauf, Wurm. 


Beurlaubt: St.⸗R. Boſchan, Dr. Hackenberg, Dr. Huber, 
Dr. Lederer, Matzenauer, Müller, v. Neu— 
mann, Noske. 

Entſchuldigt: St.⸗R. v. Götz. 


Schriftführer: Magiſtrats-Secretär Roſsner. 


Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vice-Vürgermeiſter 
Dr. Richter macht derſelbe folgende Mittheilungen: 
St.⸗R. v. Götz entſchuldigt wegen Unwohlſeins ſein Ausbleiben 
von der heutigen Sitzung. (Zur Kenntnis.) 
Nachweiſung über die Belaſtung des Reſervefonds mit 27. Auguſt 
1892: 
Reſervefonnd 20 en . . 600.000 fl. — kr. 
Effective Belaftung . . . . 280.849 fl. 94 kr. 
Belaſtung durch in Ausſicht 
ſtehende, bereits genehmigte, 
jedoch noch nicht effectuierte 
Auslagen 342.977 fl. 89 kr. 
zuſammen . 623.827 fl. 83 kr. 
daher um. 23.827 fl. 83 kr. 
und nach Hinzurechnung der für unvorhergeſehene 
Auslagen bei den Bezirken II bis XIX à 500 fl. 


zu reſervierendeee ne 9.500 fl. — kr. 
gentlich ß ee en 33.327 fl. 83 kr. 
überſchritten. 


Außerdem ſtehen für Rechnung des Reſervefonds Anträge im 
Geſammtbetrage von 255.184 fl. 41 kr. in Vormerkung, bezüglich 
deren die Genehmigung noch ausſteht. (Zur Kenntnis.) 

Der von dem St.⸗R. Ritt. v. Neumann mit dem am 28. Juli 
im Stadtrathe eingebrachten Antrage gegebenen Anregung auf Druck— 
legung des bauämtlichen Entwurfes für eine neue Bauordnung kann 
in dem gegenwärtigen Stadium der Angelegenheit nicht entſprochen 
werden. (Zur Kenntnis.) 

St.-N. Kreindl referiert über die Zufuhr von Trinkwaſſer in 
die inundiert geweſenen Theile von Heiligenſtadt, Nuſsdorf und 
Kahlenbergerdorf im XIX. Bezirk anlässlich der drohenden Cholera— 
gefahr. 

Referent beantragt, es ſeien für die Dauer der Vorkehrungen 
anläſslich der in den Nachbarſtaaten herrſchenden Cholera-Epidemie 
ſowohl die inundiert geweſenen Theile von Heiligenſtadt, Nuſsdorf 
und Kahlenbergerdorf, als auch die Gemeinden Ober- und Unter— 
Sievering, ſowie Grinzing mit Hochquellenwaſſer zu verſehen und zu 
dieſem Behufe ſtatt der vom Magiſtrate vorgeſchlagenen zwei Wägen 
drei, eventuell im Bedarfsfalle vier ſolche zu requirieren. Das Waſſer 
ſei aus dem II. und IX. Bezirk, aushilfsweiſe und in geringeren 
Quantitäten aber auch aus dem XIX. Bezirk, Ober-Döbling zu ent— 
nehmen. (Angenommen); 
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— derſelbe referiert in Angelegenheit der Neupflaſterung der 
Wehrgaſſe von der Margarethenſtraße bis zur Hundsthurmerſtraße 
mit alten, bei anderen Straßenpflaſterungen erübrigten Würfeln und 
beantragt die Genehmigung der Ausführung dieſer Neupflaſterung, 
ſowie der Umpflaſterung der Trottoire im veranſchlagten, bedeckten 
Koſtenbetrage von 2038 fl. 93 kr. und Vergebung der Pflaſterer— 
arbeit im Offertwege. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Project für die Neupflaſterung 
der Wienerſtraße von der Wildemann- bis zur Goldſchmidgaſſe im 
XVIII. Bezirk und beantragt die Genehmigung dieſes mit dem bedeckten 
Koſtenbetrage von 8825 fl. 16 kr. verauſchlagten Projectes. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Magiſtratsſecretärs 
Franz Jaroljmek um Urlaubsverlängerung und beantragt die Ver— 
längerung ſeines Urlaubes bis incluſive 21. September l. J. 

(Angenommen.) 

St.-RN. Wurm referiert über das Project für die Regulierung 
der Adlergaſſe in der Strecke von Or.-Nr. 8 bis 14 im I. Bezirk 
und beantragt, dieſes Project mit dem veranſchlagten Koſtenbetrage 
von 3099 fl. 44 kr. zu genehmigen und zur Ausgabs-Rubrik XXII Ib 
„Neupflaſterungen“ einen Zufchufseredit in der Höhe dieſes Erfor— 
derniſſes zu bewilligen. | Angenommen.) 

St.-N. Schneiderhan referiert über das Ergebnis der Offert- 
verhandlung wegen Vergebung der Pflaſterungsarbeiten für die Um— 
pflaſterung der Favoritenſtraße von der Mayerhof- bis zur Thereſianum— 
gaſſe im IV. Bezirk im Koſtenbetrage von 3568 fl. 84 kr. und 600 fl. 
Pauſchale und der Asphaltiererarbeiten für den Fugenverguſs im 
Koſtenbetrage von 2557 fl. 52 kr. und beantragt, die Beſtbote des 
Ingenieurs und Pflaſterermeiſters Alerander Stieg her mit dem ange— 
botenen 23percentigen Nachlaſſe für die Pflaſterungsarbeiten und der 
Firma Paul Hiller & Cie. für den Fugenverguſs zum Preiſe von 
1 fl. 4 kr. per Quadratmeter zu genehmigen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Project für den Neubau eines 
Haupt⸗Unrathscanales aus Beton in der Erlgaſſe im XII. Bezirk 
zwiſchen der Laudon- und Radetzkygaſſe mit dem bedeckten Koſten— 
erforderniſſe von 2411 fl. 51 kr. und beantragt die Genehmigung. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Project für die Verlängerung des 
Haupt⸗Unrathscanales in der Fernkorngaſſe im X. Bezirke, beziehungs- 
weiſe Ghegagaſſe in dem zum X. Bezirke zugewachſenen Gebiete von 
Inzersdorf mit dem bedeckten Koſtenerforderniſſe von 2023 fl. 24 kr. 
und beantragt die Genehmigung. (Angenommer); 

L derſelbe referiert über den Zuſtand der Wohnung Nr. 11 
im ſtädtiſchen Hauſe XII. Bezirk, Unter-Meidling, Hauptſtraße Nr. 6 
und beantragt, dem Johann Mayßen die Räumung der ihm per 
November 1892 gekündigten Wohnung Nr. 11 im obgenannten Hauſe 
ſchon mit 1. September 1892 unter gleichzeitiger Abſchreibung des 
Zinſes für die Monate September und October 1892 per 10 fl. zu 
bewilligen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über einen Grundtauſch an der Geiſelberg— 
gaſſe in Simmering und beantragt, als Rechtsnachfolger der beſtandenen 
Gemeinde Simmering die zwiſchen dieſer Gemeinde einerſeits und dem 
Franz und der Katharina Oſtertag und der Katharina Heller 
andererſeits getroffene Vereinbarung — wonach die Gemeinde Wien 
an Katharina Oſtertag zur Hälfte und an Franz Oſtertag und 
Katharina Heller zu je einem Viertel die im Plane roth laſierten, 
mit den Buchſtaben BC F B, HM NOR GA A H und VZ a V um⸗ 
ſchriebenen Theile der Parcellen 292/3, 293, 1853, 1851/1 und 


— 
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1852 in Simmering im Geſammtausmaße von 48427 m? zur Arron— 
dierung der an der Geiſelbergſtraße und Lebergaſſe gelegenen Gründe 
der Genannten abtritt und Franz und Katharina Oſtertag und 
Katharina Heller im Tauſchwege von den ihnen gehörigen Parcellen 
283, 286, 288 und 289 in Simmering die im Treunungsplane gelb 
und blau laſierten und mit den Buchſtaben E D C EFGH F, RSTU 
VWYEXR, endlich afga umſchriebenen Theile im Geſammtausmaße 
von 153673 m? an die Gemeinde Wien unentgeltlich abtritt, die 
Übertragungsgebüren jeder Theil hinſichtlich der von ihm erworbenen 
Grundflächen, die Koſten der Vertragserrichtung und der bücherlichen 
Einverleibung die Gemeinde Wien trägt, und die Gemeinde ſich ver— 
pflichtet, den Oſtertag'ſchen Grund durch eine vom Punkte D des 
Planes über X nach A führende Planke einzufrieden, die Planken— 
erhaltungskoſten der andere Vertragstheil, welchem fie ins Eigenthum 
übergeben wird, trägt und die Verſetzung der nach den neuen Linien 
zu ſetzenden Grenzſteine nach Thunlichkeit zu erfolgen hat — zu ge— 
nehmigen und für die aus der Aufſtellung der Planuke erwachſenen 
Koſten einen zu verrechnenden Pauſchalbetrag von 250 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das neuerliche Anſuchen der Eheleute 
Lackner um käufliche Überlaſſung des ſtädtiſchen Hauſes, Haupt— 
ſtraße 75 in Hütteldorf und beautragt, es ſei dieſes Haus den Ge— 
nannten um den Preis von 15.000 fl. unter den vom Magiſtrate 
beantragten Modalitäten zu verkaufen. 

Dieſer Antrag wird abgelehnt. 

Über eine Anregung des Vorſitzenden, Vice-Bürgermeiſters 
Dr. Richter, iſt der Bürgermeiſter auf dieſen Act aufmerkſam zu 
machen, damit erhoben werde, ob die im Magiſtrats-Referate be— 
ſprochenen Reparatursarbeiten unbedingt nothwendig find. 

St.-. Schlechter referiert über das Ergebnis der Offertver— 
handlung puncto Umpflaſterung der Mariahilferſtraße von Nr. 22 bis 
28, reſpective 29 bis 43 und beantragt die Übertragung der Arbeiten 
an die Beſtbieter, und zwar der Pflaſterungsarbeiten an den Pflaſterer— 
meiſter Eduard Berger mit dem angebotenen 26percentigen Nach— 
laſſe und die Asphaltiererarbeiten an den Unternehmer N. Schefftel 
mit dem offerierten Nachlaſſe von 3 Percent von den Koſtenanſchlags— 
preiſen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Antrag des Gem.-Rathes Edl— 
hofer auf Aufſtellung eines Auslaufbrunnens in der Breſtelgaſſe in 
Ottakring, XVI. Bezirk, und beantragt die Genehmigung der Auf— 
ſtellung eines öffentlichen Auslaufbrunnens in der genannten Gaſſe 
mit dem Koſtenbetrage von 1020 fl. und Dotierung desſelben mit 
täglich 114 hl Hochquellenwaſſer. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Protokoll der vertraulichen 
Sitzung des Bezirksausſchuſſes des X. Bezirkes vom 17. Auguſt 1892 
und beantragt die Kenntnisnahme mit dem Bemerken, daſs der Bezirks— 
vorſteher aufmerkſam zu machen iſt, dafs die Mittheilung der Einläufe 
Punkt 1 bis 11 des Protokolles in öffentlicher Sitzung hätte erfolgen 
ſollen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert in Betreff der Protokolle über die Sitzungen 
des Bezirksausſchuſſes des III., XI., reſpective II. Bezirkes vom 18., 
17., reſpective 24. Auguſt l. J. und beantragt die Kenntnisnahme. 

Angenommen.) 

St.-N. Wibelsberger referiert über das Anſuchen des Maurer— 
meiſters Ed. Horn um Collaudierung des Stallgebäudes im Baum— 
gartner Schloſsparke, Subcollaudierung des Caſinogebäudes und Cau— 
tionsausfolgung und beantragt, anzuerkennen, dafs die Haftpflicht des 
Genannten, beziehungsweiſe der Unternehmer Horn und Scharl, nach 
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den vorliegenden Baubedingungen am 13. Auguſt 1892 ende, von der 
Caution per 2000 fl. nur den Theilbetrag von 1830 fl. auszufolgen, 
170 fl. als Caution für den Stallbau zurückzubehalten, vorerſt jedoch 


die Beſeitigung der im Protokolle vom 13. Auguſt 1892 conſtatierten 


Mängel und den Nachweis zu verlangen, dafs Geſuchſteller ohne 
weitere Ingerenz des Ant. Scharl öber die Caution zu dis ponieren 
berechtigt iſt. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Erlass der k. k. n.⸗ö. Statthalterei 
vom 27. Auguſt 1892, Z. 53513, betreffend die Bedingungen der 
Benützung des im Rayon des Central-Bahnhofes der öſterr.-ungar. 
Staatseiſenbahn-Geſellſchaft gelegenen Lagerplatzes zur freien Lagerung 
von Petroleum für Zwecke des W. A. Hauſt in Wien und die Er— 
richtung des gedachten proviſoriſchen Depotplatzes und deſſen Benützung 
zu dem angegebenen Zwecke und beantragt die Kenntnisnahme. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der Antonia Fiertner 
um käufliche Überlaſſung des Übungsplatzes der Hernalſer Feuerwehr, 
Einl.⸗Z. 1569, Cat.⸗Parc. 479/3, Or.-Nr. 31 Rötzergaſſe im 
XVII. Bezirke, und beantragt die Ablehnung. (Angenommen.) 

St.-. Dr. v. Willing referiert über den Statthalterei-Erlaſs 
vom 27. Juli 1892, Z. 46674, betreffend Vorkehrungen für den 
Transport von Cholerakranken. 

Referent ſtellt folgende Anträge: 

1. Es ſeien zum Zwecke der Abtransportierung von Cholera- 
kranken und der Bereithaltung der hiefür erforderlichen Transportwägen, 
der Beſpannung, der Kutſcher, der Krankenträger und der ſonſtigen 
Bedienſteten fünf Stationen, und zwar: 

Nr. 1. Gerhardusgaſſe, bei der dortigen Leichenkammer, für den 
II. Bezirk; 

Nr. 2. III., Faſangaſſe, alter Pferdemarkt, für die Bezirke J, 
III, IV, X und XI; 

Nr. 3. Am ſtädtiſchen Heu- und Strohmarkt im V. Bezirk, 
Materialſchupfen des Bezirkes, für die Bezirke V, XII und XIII, 
rechtes Wienufer; 

Nr. 4. Im vormaligen Sechshauſer Nothſpitalgebäude im XIV. Be— 
zirke, Wehrgaſſe 19, für die Bezirke VI, VII, XIII, linkes Wienufer, 
dann XIV und XV; endlich 

Nr. 5. In Währing, Uniongaſſe 4, für die übrigen ſechs Bezirke 
zu errichten und die ſich hieraus ergebenden Bau- und Einrichtungs— 
koſten — ausſchließlich der für die letztbezeichnete Station bereits be— 
willigten Auslage per 1000 fl. — mit circa 3100 fl. zu genehmigen. 

2. Es ſei die Beſtellung der vom Magiſtrate beantragten Trans- 
portwägen ſammt Beſpannung und Bedienung, ferner die erforder— 
lichen Krankenträger mit einem Taglohne von je 2 bis 3 fl. auf die 
Dauer des Bedarfes zu bewilligen. 

3. Es ſei das Offert des Großfuhrmannes Karl Gerhardt 
und der allgemeinen öſterreichiſchen Transport-Geſellſchaft auf Bei⸗ 
ſtellung der gedachten Pferde ſammt Kutſchern zu genehmigen. 

4. Es habe der Permanenzdienſt, reſpective die Bereitſchaft ein- 
zutreten, ſobald in der diesſeitigen Reichshälfte das epidemiſche Auf- 
treten der Cholera amtlicherſeits conſtatiert iſt. 

(Angenommen; an den Gemeinderath); 

— derſelbe referiert über die Anſchaffung von 200 Stück Arbeits- 
mänteln für Sanitätsaufſeher und Krankenträger im Falle des erforder— 
lichen Transportes von Cholerakranken und beantragt, dieſe Anſchaffung 
zu genehmigen und zu Rubrik XXXII 11 „Sonſtige Sanitätsauslagen“ 
einen Zuſchuſscredit in der Höhe von 720 fl. zu bewilligen. 

| Angenommen); 
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— derſelbe referiert bezüglich der Beſtellung des zur Durch— 
führung der ärztlichen Reviſion der in Wien ankommenden Fremden 
nothwendigen ärztlichen Perſonales und beantragt, die nachträgliche 
Genehmigung der vom Magiſtrate für die externen Arzte Dr. Adolf 
Roſenzweig und Dr. Julius Gratzinger anläſslich der ärzt— 
lichen Reviſionen im I. Bezirke zugeſtandenen Honorare von täglich 
5 fl. und der zugeſtandenen Benützung einer Fahrgelegenheit bis zum 
Höchſtbetrage von 3 fl. per Tag zu ertheilen und dieſelben Beträge 
für den Fall der Beſtellung von Reviſionsärzten im II., IV. und 
VI. Bezirk zu bewilligen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath); 
— derſelbe referiert bezüglich des Krankentransportes anläſslich 
der Choleragefahr und beantragt, für die Krankenträger ſofort den 
Permanenzdienſt in der vom Magiſtrate vorgeſchlagenen Weiſe anzu— 
ordnen, 36 Krankenträger für die Dauer des Bedarfes mit einem Tag- 
lohne von 1 fl. 50 kr. aufzunehmen, den bisherigen Krankenträgern 
ein Koſtgeld von 80 kr. per Kopf und Tag zu gewähren, und zur 
Ausgabs⸗Rubrik XXXII 4 einen Zuſchuſscredit von 3000 fl. zu be: 
willigen. Angenommen.) 


St.-N. Nückauf referiert über Herſtellungen in der Sanitäte- 
ſtation I., Am Schanzl, zur proviſoriſchen Unterbringung von zwei 
Pferden für den Krankentransportwagen, ſowie über die Beiſtellung 
dieſer Pferde. ö 

Referent beantragt, es ſei: 

1. Der im Augenſcheinsprotokolle vom 19. Auguſt 1892 näher 
bezeichnete Schupfentheil unter den daſelbſt angeführten Bedingungen 
mit einem beiläufigen Koſtenaufwande von 100 fl. als proviſoriſcher 
Standort für zwei Pferde zu adaptieren; 

2. das Offert der Transport-Geſellſchaft, wonach dieſelbe für 
die Beiſtellung zweier angeſchirrter Pferde ſammt Kutſcher ein Entgelt 
von 8 fl. per Tag beanſprucht und ſich verpflichtet, durch einen ſtreng 
eingehaltenen Turnus dafür zu ſorgen, dafs ftets vollſtändig betriebs— 
fähige Pferde und ein arbeitstüchtiger Kutſcher ſich am Beſtimmungs⸗ 
orte befinden, gegen eine beiden Theilen zuſtehende 14tägige Kündigung 
des Rechtsverhältuiſſes zu genehmigen und die fragliche Auslage auf 
den Reſervefond zu verweiſen; 

3. für Herſtellung einer waſſerdichten Senkgrube an Stelle der 
beabſichtigten Sickergrube vorzuſorgen, eventuell die beſtehende waſſer— 
dichte Senkgrube zu benützen. Angenommen.) 


Ht-R. v. Goldſchmidt referiert über das Anſuchen des Rudolf 
und der Karoline Gallel um Bewilligung zum Baue eines Fabrife- 
gebäudes auf den Bauſtellen Einl.-3. 1152 und 1154, Inzersdorf, 
verlängerte Sonnleithnergaſſe im X. Bezirke und beantragt die Be— 
ftätigung des Antrages des magiſtratiſchen Amtes für den X. Bezirk 
auf Ertheilung der Baubewilligung unter Genehmigung der Herſtellung 
von neun Leſenen mit dem Vorſprunge von 007 m in der ganzen 
Frontlänge von 2612 m gegen Einlöſung des erforderlichen Straßen- 
grundes per 1˙83 m? um den Preis von 4 fl. 72 kr. per Quadrat⸗ 
meter, d. i. 8 fl. 64 kr. Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Franz und der 
Marie Rewſtawal um Bewilligung zur Parcellierung der Realität, 
Grundb.⸗Einl.⸗Z. 304, im XI. Bezirk auf drei Bauſtellen und be⸗ 
antragt, die Abtheilungsbewilligung unter den vom Magiſtrate beantragten 
Bedingungen zu ertheilen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über mehrere vom Bezirksausſchuſſe des 
J. Bezirkes gegebene Anregungen zu Paſſage-Erweiterungen im I. Bezirke 
und beantragt: 
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Es ſei dem Bezirksausſchuſſe des I. Bezirkes zur Kenntnis zu 
bringen: 

1. Bezüglich der Enge am Hohen Markte beim Beginne der 
Marc⸗Aurelſtraße, daſs Herr Alfred Freiherr von Liebig bereits 
am 16. Juli l. J., Z. 134077, mit einem Offerte auf Überlaffung 
der Häuſer Or.⸗Nr. 2 und 4 Wipplingerſtraße an die Gemeinde 
herangetreten iſt, welches ſeit 21. Juli dem Bauamte zum Studium 
und zur gutächtlichen Äußerung vorliegt. 

2. Bezüglich der Engpäſſe beim Lo bmayer'ſchen Haufe in der 
Kärnthnerſtraße und beim Schwarzenberg'ſchen Palais in der 
Tegetthoffſtraße nächſt der Kapuziner-Kirche, daſs vorläufig aus den 
im Bauamtsberichte angeführten Gründen an eine Einlöſung der zur 
Straßenerweiterung nöthigen Realitäten nicht geſchritten werden könne, 
daſs aber auf Grund des § 12 der Bauordnung Verhandlungen 
wegen Schadloshaltung für die von dieſen Realitäten abzutretenden 
Grundflächen eingeleitet werden könnten, falls die Eigenthümer ein 
diesbezügliches Anſuchen an die Gemeinde ftelen. Angenommen.) 

St.-. Vaugoin referiert über die Anſchaffung von Baum- 
ſtangen für den Central-Friedhof und beantragt die Bewilligung eines 
Zuſchuſscredites von 396 fl. zur Ausgabs-Rubrik XXXIII g. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der Kanzleiacceſſiſtens- 
Witwe Karoline Kierner um Gnadengabe und beantragt, derſelben 
den Fortbezug der bisherigen Gnadengabe von 120 fl. auf die Dauer 
von drei weiteren Jahren vom 6. November 1892 an zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath); 

— derſelbe referiert über Rückſtände an Beerdigungskoſten nach 
14 Parteien des III. Bezirkes und beantragt die Abſchreibung. 

(An genommen.) 

St.-N. Meißl referiert über die Verbeſſerung der Beleuchtung 
in der Paſetti-, Marchfeld-, Dresdner- und Stromſtraße im II. Bezirk 
und beantragt, die Aufſtellung von zehn neuen halbnächtigen und 
ſechs neuen ganznächtigen Flammen in deu genannten Straßen mit dem 
budgetmäßig bedeckten Jahres-Mehrkoſtenerforderniſſe per 425 fl. 93 kr. 
zu genehmigen und den Magiſtrat zu ermächtigen, die Aufſtellung 
dieſer Flammen nach dem Fortſchreiten der Verbauung in dieſen 
Straßen zu veranlaſſen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Recurs des Sattlergehilfen Franz 
Wundſam puncto Verweigerung der Zuſtändigkeit und beantragt 
die Verleihung der Zuſtändigkeit an den Genannten. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Recurs des Euſtav Dollak 
gegen die Abweiſung feines Anſuchens um Bewilligung zur Aufftellung 
eines transportablen Verkaufsſtandes bei der Augartenbrücke und 
beantragt die Abweiſung dieſes Recurſes. Angenommen); 

— derſelbe referiert über 13 Geſuche um Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband und beantragt die Verleihung der Zu— 
ſtändigkeit nach Wien an: 

Neuhold Karl, Webkammachergehilfe; 

Schindler Eduard, Eiſenwaren-⸗Verſchleißer g 

Loidolt Ignaz, Bäckergehilfe; 

Trittenwein Elias, Kupferſchmiedgehilfe; 

Vrany Wenzel, Tiſchlergehilfe; 

Pratſch Joſef, Einſpäuner⸗Eigenthümer; 

Scheidl Anton, Bernſteindrechslergehilfe; 

Schönwieſe Joſef, Privatbeamter; 

Duliba Johann, Einſpänner⸗Inhaber; 

Eiſenkolb Guſtav, Bierabträger; 
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Holy Anton, Schneidergehilfe; 
Tiſchler Johann Bapt., Fleiſchhauermeiſter und Hausbeſitzer; 
Jagitſch Ignaz, Preſshefe-Verſchleißer. Angenommen); 
— derſelbe referiert über mehrere Geſuche um Verleihung des 
Bürgerrechtes, und beantragt die Verleihung desſelben an: 
Burgſtaller Anton, Friſeur; 
Goll Michael, Spengler; 
Scheidl Anton, Fleiſchhauer; 


Schluſs der Sitzung. 


(An genommen.) 


Allgemeine Nachrichten. 
Approviſtonierung. 
(Der tägliche Fleiſchmarkt.) 
(In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch— 
waren vom 28. Au guſt bis 3. September 1892.) 
1. Fleiſchſendungen: 

a) Für den täglichen Fleiſchmarkt. 
Rindfleiſch .. 173.566 Kg. (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 140.883, 
aus Ober⸗Oſterreich — 868; aus Mähren 


— 8387; aus Galizien — 22.173; aus 
Ungarn — 1255 Kg.) 


Kalbfleiſch . . 6.849 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 2674; aus 
Mähren — 14; aus Galizien — 4101; aus 
Ungarn — 60 Kg.) 

Schaflfleiſch 4.529 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 176; aus 
Mähren — 58; aus Galizien — 4235; aus 

| Ungarn — 60 Kg.) 

Schweinfleiſch 18.692 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich 17.187; aus 
Mähren — 369; aus Galizien — 450; aus 
Ungarn — 686 Kg.) 

Kälber. .. 621 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 146; aus 
Ober⸗Oſterreich — 4; aus Mähren — 17; 
aus Galizien — 453; aus Ungarn — 1 St.) 

Schafe.. 408 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 258; aus 
Galizien — 149; aus Ungarn — 1 St.) 

Schweine ei 67 „ Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 48; aus 


Mähren — 5; aus Galizien — 14 St.) 
b) Für den Approviſionierungs verein. 


Rindfleiſch . . 1.714 Kg. Kälber 9 Stück 

Kalbfleiſch. 33 „ Schaffe De 

Schaffleiſc h. — „ Schweine. — „ 

Schweinfleiſch 399 „ Lämmer. — „ 
2. Preisbewegung: 

. Siedfleiſch .. von 34 bis 74 kr. per Kg. 
ee 3 Rieden „ 56 „ 110 „ „ „ 
Kalbfleiſchc ett le en AR a 
Schaffleiſchcht9o 2e e 
Schweinfleiſcgero ee „ Ar, ar Si 
Kalbe FE e ee 
Schaeee „ 30 % 44 „ 
Schweine 00: ec 


Die Zufuhr an Fleiſchwaren war gegen 
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frage die Preiſe des Rindfleiſches um 2 kr. und jene des Kalb- 
fleiſches und der Kälber um 4 bis 6 kr. per Kg. eine Erhöhung 
erfahren. 


4 * 
* 


(Pferdemarkt vom 2. September 1892.) 

Zum Verkaufe wurden gebracht: 378 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde 90-380 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde 26 — 70 fl. „ „ 
Der Markt war ſehr lebhaft. 
Detailpreiſe in der Woche vom 28. Auguſt bis 
3. September 1892: 
G eſchlachtet wurden 145 Pferde.) 


9h »» 20 


Vorderes Pferdefleiſcghcg h.. 1 Kg. 20—36 kr. 
Hinteres „„ OR TE HRter 1, 24—44 „ 
Lungen⸗ und Roſtbraten 1 „ 24—44 „ 
Selchfleiſch rn 1 „ 30-50 „ 
Extrawürſelt . 2 len 30528: 
Dürre Würſte S 1 „ 32—56 , 
Rohes Fett & 1 „ 36—60 „ 
Geſchmolzenes Fett. . 1 „ 40-80 „ 
Schweifha arte „1 Schweif 25—80 „ 
Knochen 100 Kg. fl. 2—4.— 
Wege per St. „36.50 


(Schlachtviehmarkt vom 5. September 1892.) 
1. Auftrieb. 
Maſtvieh — 3308, Weidevieh — 695, Beinlvieh — 612. 
| Summa. 4615. 
Davon — nach Racen: 


Ungarische Thiere . . . 2738 
Galiziſche „ „686 
Deutſche 1 . . 1075 
Büffel N 116 
Davon — nach Gattungen: 
Ochſeernn 3861 
ieee 322 
T 432 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht mit Procent— 
abzug: 

Ungariſche Schlachtthiere von 56 bis 68 fl. 

(extrem „64 „ — „ 
Galiziſche Schlachtthiere „ 54 „ 64, 
— (extrem „ — „ — 
Deutſche Schlachtthiere „56 „ 
(extrem „ 


Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 
den beim Handel vereinbarten 
Procentabzug (auf dem heuti⸗ 
gen Markte 36 bis 45 %), 
welchen der Verkäufer dem 
Käufer als Entſchädigung: 

a) für den Gewichtsverluſt in- 
folge der Schlachtung; 

b) für die minderwertigen 
Stoffe, wie: Haut, Horn, 
Blut, Unſchlitt ꝛc.; 

c) für die wertloſen Stoffe, 
wie: Magen- und Darm⸗ 
inhalt ꝛc., zugeſteht. 


Weidevie 
Stiere 
Kühe 
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p) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht ohne Procentabzug: 


Ochſen . . von 21 bis 34½ fl. 

Stiere. . „ 25 „ 35 „ 

Kühe. . . „ 26 „ẽ 35 „ 

Büffel. . „ 20 „ 28 „ 

Beinlvieh. „ — „ — „ 
e) Preis per Stück: 


Beinlvieh . von 25 bis 95 fl. 

Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurden keine Schlacht⸗ 
thiere angekauft. 
Un verkauft blieben: 

Ochſen 36 Stück 
Beinlvie h.. 86 5„ 
Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 106 Stück 
Schlachtthiere mehr aufgetrieben. Die Kaufluſt war ziemlich lebhaft, 
jedoch haben die letztwöchentlichen Preiſe keine Anderung erfahren. 


*. * 
* 


(Verbot der Einfuhr von Klanenthieren aus Croatien⸗Slavonien 
nach Steiermark.) 

Amtlichen Nachrichten zufolge wurden an Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche erkrankte Rinder, welche aus Pregrada und Krapina in 
Croatien ſtammen, auf dem Viehmarkt in Windiſch-Landsberg auf— 
getrieben und daſelbſt beanſtändet, und hat deshalb die k. k. Statt— 
halterei in Graz die Einfuhr von Klauenthieren aus Croatien— 
Slavonien nach Steiermark verboten. 


Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche 
Producte in Wien vom 3. September 1892. 


a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht 75 —80 Kg.) .. von 7fl. 65 kr. bis S fl. 60 kr. © 
Roggen ( 7. 71— 79 2 * 7 77 5 rn 7 70 ＋ O 
G A lee nn „ 5 40 „ „ 8 „ 75, S 
Nies 2 2. au ĩ ² ⅛ð§2 ee at » 5 n 25 „ „7 6 7 n PER 
Hafer en a RE a ae ee ee er ee 7 5 „ 89 „ 7 6 7 1 8 
b) Mahlproducte. 
HCGCCͤ ĩ ĩðùK ee von 15 fl. — kr. bis 16 fl. 75 kr 8 
Weiz ff 8 „ „„ 2602 8 
Roggenmehl. „ 8 „ 75 „ „ 13, 50 „ 8 
jj Wear eh „ az 
Roggen kleine , e 
Städtiſches Lagerhaus. 
25. Auguſt bis 1. September 1892: 
Waren eingelagererrtr 41.059 Meter⸗Centner 
0 ausgelagert .. 2.2... 40.147 * 


Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
13.534 Meter⸗Centner. 


Lagerſtand vom 1. September 1892: 291.918 Meter⸗Centner, und zwar: 
38 228 Meter⸗Centner Weizen, 17.436 Meter⸗Centner Roggen, 


39.127 5 erſte, 19.012 55 Hafer, 
82.481 N Mais, 19.167 1 Olſaaten, 
5.503 1 Mehl u. Kleie, 5.560 A Wein, 

12.062 = Buder, 5.438 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,104.580 fl. öſt. Währ. 
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Sanitäts angelegenheiten. 


(Belehrung über Cholera und Cholera⸗Maßnahmen.) 

Die im Auftrage des Miniſteriums des Innern verfasste 
„Gemeinverſtändliche Belehrung über Cholera und 
Cholera-Maßnahmen“ iſt im Verlage der Hof- und Univerſitäts⸗ 
Buchhandlung A. Hölder in Wien, I., Rothenthurmſtraße 15, 
erſchienen und aus derſelben im allgemeinen Buchhandel zum Preiſe 
von 15 kr. pro Exemplar zu beziehen. 

Außerdem ſind Exemplare eines Separatabdruckes des zehnten 
Abſchnittes und des Anhanges zu dieſer Belehrung unter dem 
Titel „Kurzgefaſste Choleralehren und Choleraregeln“ aus derſelben 
Berlagshandlung zum Einzelnpreiſe von 3 Kr. zu beziehen. 

* a * 
(Unterbringung von Blatternkranken.) 

Rückſichtlich der Spitals⸗Iſolierung von an Varicella (Schaf— 
blattern, Windpocken) erkrankten Individuen hat die k. k. Statt- 
halterei Nachſtehendes beſtimmt: 

An Varicellen Erkrankte jeglichen Alters, deren Übergabe in 
die Spitalspflege infolge von Obdachloſigkeit, Überfüllung des 
häuslichen Wohnraumes oder aus anderen Rückſichten angezeigt 
erſcheint, ſind an das k. k. Kaiſer Franz Joſef-Spital ab— 
zugeben, in welchem für die vollſtändig getrennte Unterbringung 
der mit dieſem Ausſchlage behafteten Individuen, ſowie für die 
iſolierte Beobachtung dubioſer Fälle — auf einem mit ſeparatem 
Zugange und mit einem beſonderen Pflegeperſonale ausgeſtatteten 
Tracte vorgeſorgt iſt, daſs die Varicellenkranken außerhalb jeder 
directen oder indirecten Gemeinſchaft mit Blatternkranken verpflegt 
werden können. 

An das k. k. Kaiſer Franz Joſef⸗Spital ſind auch jene Parteien 
zu weiſen, welche wegen des Varicella-Ausſchlages die Aufnahme 
in einer anderen Krankenanſtalt nachſuchen, wenn in der betreffen— 
den Anſtalt ein vollkommen entſprechender Iſolierraum für Vari— 
cellenkranke nicht zur Verfügung ſteht, oder wenn ſich der Ausſchlag 
von der als Variolois bezeichneten milden Blatternform nicht mit 
Sicherheit unterſcheiden lässt. 

Unter den gleichen Umſtänden ſind auch die im Krankenſtande 
einer Krankenanſtalt von Varicellen befallenen Pfleglinge an das 
k. k. Kaiſer Franz Joſef⸗Spital abzugeben. 


Gewerbeangelegenheiten. 


Gewerbeanmeldungen vom 27. Auguſt 1892. 


(Fortſetzung.) 

Hofmann Franz — Gaft- und Schankgewerbe — XIV., Rudolfsheim, 
Felberſtraße 82. 

Schoberberger Leopold — Gaſtwirt — XVIII., Währing, Gerfthofer- 
ſtraße 24. 
f 1 Victor — Gemiſchtwaren-Verſchleis — VIII., Joſefſtädter⸗ 
raße 89. 

Prim Alois — Gemiſchtwaren Verſchleiß — I., Kolowratring 9. 

Strausz Colomau — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Hauptſtraße 27. 

Trattinick Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Alleegaſſe 28. 

Ruzsiéka Ignaz — Kleidermacher — V., Krongaſſe 17. 

Skala Ernſt — Kleidermacher — II., Circusgaſſe 11. 

Saloun Joſef — Milch-Verſchleiß — X., Weberhäuſer 271. 

Koszniak Pauline — Modiſtengewerbe — XVI., Neulercheufeld, Haupt- 
ſtraße 35. 

Bäck Katharina — Pfaidlerei — VII., Seidengaſſe 28. 

Pfeiler Anna — Pfaidlerei — XIV., Sechshaus, Ullmannſtraße 8. 

Brandſtätter Joſef — Uhrmacher — VI., Webgaſſe 36. 

Neun Johann — Weinſchenker — XVIII., Währing, Joſefigaſſe 8. 

Rath Leopold — Weinſchenker — XIII., Neuſtift am Walde 20. 

Schupferling Karl — Zuckerbäcker — IV., Schleifmühlgaſſe 3. 


. 


Gewerbeanmeldungen vom 29. Auguſt 1892. 


Sonnenſchein Ludwig — Agent — II., Webergaſſe 15. 

Konradi Emerich — Baumeiſter — III., Untere Weißgärberſtraße 32. 

Hermuth Anna — Erzeugung von Blumenhältern — VIII., Schlöſſelg. 9. 

Thorn Wolf — Betrieb von Börſegeſchäften — J., Wiener Börſe. 

Gollick Marie — Ausſchmückung von Cartonnagewaren und Körben — 
II., Obere Donauſtraße 111. 

Steinbuch Hermann — ferien ng von chemiſch⸗-pharmaceutiſch-phyſikali⸗ 
ſchen Apparaten — V., Mitterſteig 2 

Büllik Guſtav — e — VI., Kaſernengaſſe 24. 

Diviſch Franz — Einſpännergewerbe — III. e 

Willichshofer Ludwig — Fiakergewerbe — I., Gra 

Könning Karl — Montierung und Verſchleiß von dla ſcheuverſchlüſſen — 
II., Untere Weißgärberſtraße 3. 

Schulz Adam — Friſeur — XIII., Penzing, Hietzingergaſſe 9. 

Knauer Anna — Verkauf von Gebetbüchern — XVII., Hernals, Loben⸗ 
hauerngaſſe 31. 

Schmidt Eduard — Verkauf von Gebetbüchern — XVI., Ottakring, 
Eisnerſtraße 17. 

Blum David — Gemiſchtwaren- Verſchleiß — 1, Neuer Markt 7. 

Fajtäk Julie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IV., Rainergaſſe 10. 

Fleiſchmann Joſef — een Verſchleiß — IX., Spittelauerg. 1 

Fleißig Helene — Gemiſchtwaren-Ver ſchliß — II., Wittelsbachgaſſe 


(os Daun pige * 


Ad Prot.⸗Nr. 154463 
Ref.⸗Nr. 2281 ex 1892. V. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung 1. der Pflaſtererarbeiten für die Nen⸗ 
pflaſterung der Nenſtiftgaſſe zwiſchen der Schottenfeldgaſſe und 
Kaiſerſtraße im VII. Bezirke im veranſchlagten Koſtenbetrage von 
4001 fl. 42 kr. und 400 fl. Pauſchale, und 

2. der Arbeiten für die Herſtellung eines Holzſtöckelpflaſters 
ebendaſelbſt vor dem Schulhauſe Or. Nr. 100 im veranſchlagten 
Koſtenbetrage von 2791 fl. 63 kr. wird vom Magiſtrate der k. k. 
Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 9. September d. I., prätiſe 
um 11 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes 
Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche 
ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, das Ausmaß, den 
Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im 
Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte 
beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu 
bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 
zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag EA der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 

Wien, am 26. Auguſt 1892. 3—3 
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Ad Prot.⸗Nr. 155104 
| Reid. 2295 ex 1892. V. 


Kundmachung. 
(Off ertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Erd- und Steinpflaſterungsarbeit zur 
Regulierung und Pflaſterung des Platzes vor der Servitenkirche 
im IX. Bezirke im veranſchlagten Koſtenbetrage von 1151 fl. 
85 kr. nebſt 300 fl. Pauſchale wird vom Magiſtrate der k. k. 
Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 14. September d. J., 
präciſe um 11 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtrats⸗ 
rathes Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffent⸗ 
liche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, die Profile, die Aus- 
maße, den Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene 
Vorſchrift im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen 
Amtsſtunden einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte 
beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu 
bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes 
Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen und, 
mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt zu 
überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Magiſtrat vor. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Wien, am 2. September 1892. 1—3 


Ad Prot.⸗Nr. 108243 
Ref.⸗Nr. 1538 ex 1892. V. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Pflaſtererarbeiten für die Neupflaſte⸗ 
rung der Wehrgaſſe im V. Bezirke von der Margarethenſtraße 
bis zur Hundsthurmerſtraße im veranſchlagten Koſtenbetrage von 
1868 fl. 93 kr. nebſt 70 fl. Pauſchale wird vom Magiſtrate der 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 16. September 
d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn 
Magiſtratsrathes Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), 
eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, den Koſtenanſchlag 
und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im Stadtbauamte 
ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 

4 * 
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Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 


Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem 
Projecte beiliegenden Original⸗Vorſchrift genau in Übereinſtimmung 
zu bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 
zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗ Commiſſion zu 
übergeben. | 


Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 


Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht geuommen. 
Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 


die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 


ſich der Magiſtrat vor. 
Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 3. September 1892. 13 


Ad Prot.⸗Nr. 155099 
Ref.⸗Nr. 2291 ex 1892. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Pflaͤſtererarbeit für die Neupflaſterung 
der Siebenbrunnengaſſe im V. Bezirke von der Spengergaſſe bis zur 
Reinprechtsdorferſtraße im veranſchlagten Koſtenbetrage von 3772 fl. 
33 kr. und 400 fl. Pauſchale wird vom Magiſtrate der k. k. Reichs— 
haupt- und Reſidenzſtadt Wien am 14. September d. J., prütiſe 
um 10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes 
Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche 
ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 


Unternehmungsluſtige können den Plan, das Ausmaß, den 


Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im 
Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. 


Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen | 


Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte 
beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu 
bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes 
Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen und, 
mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt zu 
überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlaugende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 

Wien, am 29. Auguſt 1892. 223 
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Ad Prot.⸗Nr. 94871 
Ref.⸗Nr. 1337 ex 1892. V. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 

Wegen Vergebung der Erd- und Baumeiſterarbeiten für den 
Neuban eines Haupt⸗Unrathscauales aus Beton in der Fern: 
korugaſſe im X. Bezirke, beziehungsweiſe Ghegagaſſe im Gebiete 
der vormaligen Gemeinde Inzersdorf mit dem veranſchlagten 
Koſtenbetrage von 1604 fl. 15 kr. und 200 fl. Pauſchale wird 
vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien am 
15. September d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau 


des Herrn Magiſtratsrathes Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, 


Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten 
werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, das Profil, den 
Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im 
Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte 
beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu 
bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 
zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet eiulaugende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Magiſtrat vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, den 26. Auguſt 1892. 1-28 


Ad Prot.⸗Nr. 142043 ex 1892. 
Ref.⸗Nr. 2079. V. 


Kundmachung. 
(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Erd- und Baumeiſterarbeiten für die 
Verlängerung des Hanpt⸗Unrathscauales aus Beton in der 
Schmelzgaſſe in Breiteuſee im XIII. Bezirk mit dem veranſchlagten 
Koſtenerforderniſſe von 1184 fl. und 100 fl. Pauſchale wird vom 
Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 
14. September d. J., präciſe um 11 Uhr vormittags, im Bureau 
des Herrn Magiſtratsrathes Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, 
Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten 
werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, das Profil, den Koſten⸗ 
anſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im Stadtbau⸗ 
amte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 
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Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 


Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem 
Projecte beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung 
zu bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 
zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Magiſtrat vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshanpt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 31. Auguſt 1892. 259 


Ad Prot.⸗Nr. 136793 


Ref.⸗Nr. 2022 ex 1892. V. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 

Wegen Vergebung der Erd- und Baumeiſterarbeiten für den 
Neuban eines Hanpt⸗Unrathscanales aus Beton in der ver⸗ 
längerten Kölbelgaſſe im III. Bezirke im veranſchlagten Koſten⸗ 
betrage von 1831 fl. 57 kr. und 400 fl. Pauſchale wird vom 
Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 
12. September d. J., präciſe um 11 Uhr vormittags, im Burean 
des Herrn Magiſtratsrathes Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, 
Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten 
werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, das Profil, den 
Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im 
Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem 


Projecte beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung 


zu bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 
zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ansgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 29. Auguſt 1892. 2—3 
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Ad Prot.⸗Nr. 153078 
Ref.⸗Nr. 2259 ex 1892. V. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Pflaſtererarbeiten für die Neupflaſterung 
der Millergaſſe von der Wallgaſſe bis zur Liniengaſſe im 
VI. Bezirke, im veranſchlagten Koſtenbetrage von 6582 fl. 24 kr. 
und 500 fl. Pauſchale wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Wien am 9. September d. J, präciſe um 
10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes 
Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche 
ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, das Ausmaß, den 
Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im 


Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 


einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Pro⸗ 
jecte beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung 
zu bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 


und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 


zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Haupt- 
caſſa erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion 
zu übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebeuen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 26. Auguſt 1892. 3 


Ad Prot.⸗Nr. 156493 ex 1892. 
Ref.⸗Nr. 2320. V. 


Kundmachung. 
(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Pflaſtererarbeit für die Neupflaſterung 
der Wienerſtraße von der Wildemaun⸗ bis zur Goldſchmidgaſſe 


im XVIII. Bezirke im veranſchlagten Koſtenbetrage von 1686 fl. 
173 kr. und 200 fl. Pauſchale wird vom Magiſtrate der k. k. Reichs⸗ 


haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 15. September d. J., präciſe 
um 10 Uhr vormittags, im Burean des Herrn Magiſtratsrathes 
Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche 
ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. | 
Unternehmungsluſtige können den Plan, den Koſtenanſchlag 
und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im Stadtbauamte 
ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 


2188 Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 70, 6. September 1892. 


—U— àU . —ʒ—E—j—j—— — 


Arr. 


Arr. 


— — 2 —ͤ . ——AK——————— — —————̃ — —— —¼ . N — NUnUrUND 


Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen Ad Prot.⸗Nr. 155732 


Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. Ref.⸗Nr. 2310 ex 1892. V. 
Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem | 
Projecte beiliegenden Original⸗Vorſchrift genau in Übereinſtimmung Kundmachung. 


zu bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert ver⸗ 
ſiegelt zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 


(Offertausſchreibung.) 

Wegen Vergebung der Pflaſtererarbeiten für die Umpflaſterung 
der Dadlergaſſe im XIV. Bezirke im veranſchlagten Koſtenbetrage 
von 2316 fl. 70 kr. und 60 fl. Pauſchale wird vom Magiſtrate 
der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien am 13. September 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu d. J., prätiſe um 10 Uhr vormittags, im Burean des Herrn 
übergeben. Magiſtratsrathes Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), 

Auf verſpätet einlaugende oder nicht in der vorgeſchriebenen eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 
Form ansgeftattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. Unternehmungsluſtige können den Plan, den Koſtenanſchlag 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im Stadtbauamte 
ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 
behält ſich der Magiſtrat vor. Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 

ER 9022 . Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 
dam Magiſtrate der k. k. Reichs haupt und Reſidenzſadt . re haben ein ac a mit der dem 
Wien, am 2. September 1892. 1—3 Projecte beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung 
—— zu bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 
zu überreichen. 
Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 


Kundmachung. | oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 


(Ofeertausſchreibung) erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 


Ad Prot.⸗Nr. 155098 
Ref.⸗Nr. 2290 ex 1892. V. 


übergeben. 
Wegen Vergebung der Pflaſtererarbeiten für die Umpflaſterung Auf verſpätet einlaugende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
der Rauchfangkehrergaſſe im XIV. Bezirke im veranſchlagten Koſten- Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 
betrage von 1223 fl. 48 kr. und 40 fl. Pauſchale wird vom Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 


Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
13. September d. J., präciſe um 11 Uhr vormittags, im Bureau ſich der Stadtrath vor. 

des Herrn Magiſtratsrathes Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten Wien, am 29. Auguſt 1892. 23 
werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, den Koſtenanſchlag Ad Prot. Nr. 154464 en 1892. 
und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im Stadtbauamte | ——. en wo 
ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. Ref.⸗Nr. . V. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen R ch 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. undma ung. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Pro⸗ (Offertausſchreibung.) 
jecte beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu Wegen Vergebung: 1. der Steinpflaſterungsarbeiten für die 
bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe Regulierung und Umpflaſterung des Theiles der Kleinen Pfarr⸗ 
dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen gaſſe im II. Bezirke von der Großen Sperlgaſſe bis zur Oberen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt Augartenſtraße im veranſchlagten Koſtenbetrage von 2297 fl. 49 kr. 
zu überreichen. N und 300 fl. Pauſchale, 2. der Arbeiten und Lieferungen für die 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuschließen, Herſtellung eines Holzſtöckelpflaſters vor dem Schulgebäude 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Haupteaſſa Or.⸗Nr. 33 daſelbſt im veranſchlagten Koſtenbetrage von 2142 fl. 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 53 kr. wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt- und Reſidenz⸗ 


übergeben. Er 10h ſtadt Wien am 12. September d. J., präciſe um 11 Uhr vor⸗ 
Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen mittags, im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes Siegl, im 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche 


Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung ſowie Offertverhandlang abgehalten werden. 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält Unternehmungsluſtige können die Pläne, die Profile, die 
e Magiſtrat u Ausmaße, den Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene 
Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Vorſchrift im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen 
Wien, am 29. Auguſt 1892. 2—3 Amt sſtunden einſehen. 


— N NEIN — E 


Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem 
Projecte beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung 
zu bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 
zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlechen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshanpt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 31. Auguſt 1892. 2—3 


Ad Prot.⸗Nr. 55296 


Ref.⸗Nr. 709 ex 1892. V. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 

Wegen Vergebung der Erd- und Banmeilterarbeiten für die 
Herſtellung eines Haupt⸗Unrathscanales aus Beton in der Erl⸗ 
gaſſe im XII. Bezirk zwiſchen der Landon⸗ und Radetzkygaſſe mit 
dem veranſchlagten Koſtenerforderniſſe von 1968 fl. 11 kr. und 300 fl. 
Pauſchale wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien am 15. September d. J., präciſe um 11 Uhr vormittags, 
im Burcan des Herrn Magiſtratsrathes Siegl, im Rathhanſe 
(4. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung 
abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, das Profil, den 
Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im 
Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 


Le A 


zu bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 
zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, 
ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten 
behält ſich der Stadtrath vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, den 2. September 1892. 1—3 
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M.⸗Z. 159703 ex 1892. 
VIII. 


Kundmachung. 


(Aumeldepflicht rückſichtlich angekommener Fremder.) 


Infolge Verordnung des hohen k. k. Miniſteriums des 
Innern werden ſämmtliche zur Beherbergung von Fremden auf 
welch immer geſetzlichen Grundlage Berechtigte, ferner jedermann, 
der ſich mit dem Vermieten von Wohnungen, Zimmern ꝛc. befajst, 
ſowie jeder Inhaber einer Wohnung beauftragt, nunmehr die 
Ankunft jedes aus Rußland, aus dem Deutſchen Reiche oder aus 
Frankreich ankommenden Fremden ſofort der Gemeindebehörde 
anzuzeigen. 

Dieſe Anzeigen ſind jederzeit, und zwar: im J. Bezirke im 
Stadtphyſikate im neuen Rathhauſe, I., Lichtenfelsgaſſe 2, 3. Stiege, 
Hochparterre, in den Bezirken II, III, IV, VII, X, XI, XII, 
XIII, XV, XVI, XVII, XVIII und XIX bei dem betreffenden 
magiſtratiſchen Bezirksamte, in den Bezirken V, VI, VIII, IX 
und XIV bei der Bezirksvorſtehung zu erſtatten. 

Die Außerachtlaſſung dieſer Anordnung wird nach § 93 des 
Geſetzes vom 19. December 1890, L.⸗G. und V. Bl. Nr. 45, 
ſtrenge geahndet. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt im 
übertragenen Wirkungskreiſe. 
Wien, am 30. Auguſt 1892. 
Der Magiſtrats⸗Director: 
Krenn. 


ei, 28980 . 
ex 1892. 


Kundmachung. 


(Landes: und Grundentlaſtungsfonds⸗Zuſchläge.) 


Seine k. und k. Apoſtol. Majeſtät haben mit Allerhöchſter 
Entſchließung vom 12. Juli 1892 zu genehmigen geruht, daſs auf 
Grund des vom n.⸗ö. Landtage in feiner Sitzung vom 12. April 
1892 gefassten Beſchluſſes zur Bedeckung der Landes- und Grund— 
entlaſtungs⸗Erforderniſſe des Erzherzogthumes Oſterreich unter der 
Enns im Jahre 1892 folgende Umlagen in der bisherigen Weiſe 
und unter Aufrechthaltung der beſtehenden geſetzlichen Befreiungen 
eingehoben werden, und zwar: 

a) von der Grund⸗ und Gebäudeſteuer: 
für den Landesfod te neunzehn Kreuzer, 
„ „Grundentlaſtungsfond ein Kreuzer, 


zuſammen zwanzig Kreuzer 
von jedem Gulden Steuer; | 
b) von der Erwerb- und Einkommenſteuer incluſive aller Staats⸗ 
zuſchläge: | 
für den Landesfod . . . . - 2220. vierzehn Kreuzer, 
„ „ Grundentlaſtungs fond ein Kreuzer, 


zuſammen fünfzehn Kreuzer 
von jedem Gulden Steuer ſammt allen Staatszuſchlägen; 
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c) von der fünfpercentigen Steuer aus dem Ertrage jener haus⸗ 
zinsſteuerfreien Häuſer in Wien, welche die Zinsſteuerfreiheit 
auf Grund der kaiſerlichen Verordnung vom 14. Mai 1859 
genießen, und bezüglich welcher daher eine ideale Hauszins⸗ 
ſteuer nicht vorgeſchrieben wird: 
für den Landesfond . 

„ „ Grundentlaſtungsfond 


zuſammen fünfundzwanzig Kreuzer 


vierundzwanzig Kreuzer, 
ein Kreuzer, 


von jedem Gulden Steuer. 
Wien, am 9. Auguſt 1892. 
Der u.⸗ö. Landes⸗Ausſchuſs. 


Ad M.-B. 466140. 


XVIII. 
Kundmachung. 


(Neuwahlen des Gewerbegerichtes für Maſchinen⸗ und Metall- 
waren⸗Juduſtrie.) 


Die Wählerliſten der beiden Wahlkörper der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer für die im laufenden Jahre vorzunehmenden Neuwahlen 
des Gewerbegerichtes für die Maſchinen⸗ und Metallwaren: 
Induſtrie werden vom 4. bis incluſive 18. September 1892 im 
Bureau des Herrn Magiſtratsrathes Karl Wopalensky 
(neues Rathhaus, 2. Stock, Aufgang von der Lichtenfelsgaſſe, 
Stiege 5) zur Einſicht öffentlich aufliegen und können daſelbſt 
Reclamationen gegen die erfolgte oder gegen die unterbliebene 
Aufnahme in die Wählerliſten innerhalb obiger Friſt mündlich 
oder ſchriftlich erhoben werden. 

Im Sinne des § 10 des Geſetzes vom 14. Mai 1869, 
R.⸗G.⸗Bl. XXX, Nr. 63, wird dies hiemit zur Kenntnis gebracht. 
Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien, 

als politiſcher Behörde 1. Inſtanz, 
am 1. September 1892. 


2— 3 
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Kundmachung. 


(Armenſtiftung.) 

Von Seite der Vorſtehung des III. Wiener Gemeindebezirkes 
Landſtraße kommen die Intereſſen der Karl und Thereſia Göſchl'- 
ſchen Stiftung im Betrage von je 42 fl. ö. W. an zwei würdige 
Geſchäftsleute des III. Bezirkes Landſtraße, welche ohne ihr 
Verſchulden verarmt ſind, zur Vertheilung. 

Bei ſonſt ganz gleichen Verhältniſſen haben nach dem Willen 
der Stifter Wiener Bürger den Vorzug. 

Die diesfälligen Geſuche ſind mit den Tauf,-, reſpective 
Wohnungs⸗, Sitten⸗ und Mittelloſigkeits⸗Zeugniſſen, eventuell mit 
dem Nachweiſe über den Beſitz des Wiener Bürgerrechtes bis 
5. October 1892 in der Kanzlei des III. Wiener Gemeindebezirkes, 
III., Gemeindeplatz Nr. 3, im J. Stock, zu überreichen. 

Später einlangende Geſuche können nicht berückſichtigt werden. 

Wien, am 1. September 1892. | 


Der Vorſteher des III. Wiener Gemeindebezirkes. 1—1 
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